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An den 
Herrn geheimden Rath 


von Thuͤmmel 


in Coburg. 


D u, den in jenen Fruͤhlingstagen 
Der Jugend, hier an Pleis 
ſen Strand 
Bey ſanfter Nachtigallen Klagen, 
Der Muſe Reiz mit mir verband: 
Der zu den hohen Ehrenſtufen, 
Auf die ihn Gluͤck, Stand und Ver⸗ 
dienſt gerufen, 
Noch nie dem alten Freund fein güs 
tig Aug entzog, 
Und zu dem neuen Freund’ im Dre 
densbande flog: 
Der auf des Hofes goldner Buͤhne 
Noch ſtets die deutſche Muſe liebt, 
Und ihrem Doͤrfchen ſelbſt die ſchoͤ. 
ne Wilhelmine, 
Die er daſelbſt erzog, verſchoͤnert 
wieder giebt: 
* Erhab⸗ 


Erhabner Freund! von jenen 

Bluhmenkraͤnzen, 

Mit denen in der Jugend Lenzen 

Der Scherz die Stirne mir umgab, 

Fiel hier und da ein Bluͤhmchen ab; 

Das bring ich dir. — Zwar bluͤhen 
Roſen, Nelken 

Und Lilien zu friſchen Kraͤnzen dir, 

Und meine fangen an zu welken, 

Und prophezeihn des Fruͤhlings En⸗ 
de mir. 

Doch wenn ſie ja nicht mehr von ih⸗ 
ren erſten Tagen 

Die gluͤhende und helle Farbe tra⸗ 
gen: 

So nuͤtze edler Thuͤmmel ſie 

Zum wenigſten zum Pot Pourri. 


Vor⸗ 


ere SD 
Vorbericht. 


De groͤßte Theil dieſer Kleinigkei⸗ 
ten iſt ſchon vor vielen Jahren 
und zu verſchiedenen malen gedruckt 
geweſen. Der Verfaſſer glaubte, ſie 
waren laͤngſt vergeſſen, und wuͤnſchte 
ſich Gluͤck dazu. Der Geſchmack der 
Zeiten aͤndert ſich ſo wie unſer eigener. 
Der Mann kann ſich noch freuen, un⸗ 
ter Gefängen und Tanzen eine aufbluͤ⸗ 
hende Nachwelt ihre Jugend feyern zu 
ſehen; er brauchet deswegen nicht mit 
zu huͤpfen: und wenn ſich der Dichter 
dieſe kleinen Lieder vor zwanzig Jahren 
erlaubte, ſo hat er vielleicht itzt Urſa⸗ 
chen, warum es ihm gereuet, dieſelben 
geſungen zu haben, oder, warum er ſie 

fich nicht itzt verzeihen wuͤrde. 
Indeſſen, da er fie nicht zurüͤcke 
nehmen kann; da ihn ſein theureſter 
i Freund, 


Zn 


Freund, Herr Reich, als Verleger vers 
ſichert, daß ſie noch geſucht werden, 
und er eine vollſtaͤndige Sammlung 
zu veranſtalten ſich genoͤthigt ſaͤhe: ſo 
wuͤrde er wenig Dankbarkeit gegen die 
Nachſicht des Publikums verrathen, 
wenn er dieſen kleinen Liedern nicht we⸗ 
nigſtens die Vollkommenheit zu geben 
ſuchte, deren ſie noch faͤhig ſind. Er 
hat alſo eigne und fremde Kritiken ge⸗ 
nuͤtzt, und bauptſaͤchlich ſeines vereh⸗ 
rungswuͤrdigen Freundes des Herrn 
Prof. Rammiers glückliche Verbeſſerun⸗ 
gen in den Liedern der Deutſchen groß ⸗ 
tentheils angenommen. Die neuen 
Gedichtchen, die hinzugekommen, ſind 
ebenfalls noch von jener Zeit her, und 
ſollen bloß die Stelle einiger wegge⸗ 
worfenen erſetzen. Wie ſehr würde 
er ſich freuen, wenn er dieſe Taͤndeleyen 
durch wichtigere und ernſthaftere Werke 
feiner Zeitgenoſſen verdrungen ſaͤhe. 

* Scherz⸗ 


Scherzhafte Lieder. 


Erſtes Buch. | 
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An die Muſe. 
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Muſe, die du dich in Scherzen 

Und jugendlichen Spielen uͤbſt, 
Mehr zaͤrtliche, als ſtolze Herzen, 
Und Schafer mehr als Fuͤrſten liebſt. 
Laß dich in Buͤſchen und in Grunden 
Von deinem frohen Juͤnger finden, 
Der noch den Reiz der Jugend fuͤhlt, 
Und gern mit Fruͤhlingsbluhmen ſpielt. 
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Er will ſich nicht unſterblich fingen: 
Was heißt der Dichter Ewigkeit? 
Sein Lied ſoll nicht von Waffen klingen; 
Du, Muſe haſſeſt Blut und Streit. 
Hier, unter ſchattenreichen Baͤumen 
Will er von Fried' und Freude traͤumen, 
Mit einem Scherz von Lieb' und Wein 
Der Freund' und Maͤdchen Herz erfreun. 


So ſtimme denn i ſuͤßen Toͤnen 
O Goͤttinn, ſelbſt ſein kleines Lied! 
Wird ihn auch nicht der Lorbeer kroͤuen, 
Der fuͤr die Heldendichter bluͤht: 
St doch ein Strauß, den Chloe bindet, 
Ein Kranz, den ihm Thamire windet, 
Ein Haͤndedruck, ein ſuͤßer Blick 
Von Lalagen ſein Troſt und Gluͤck. 


Die 
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Die Bosheiten der 
Stadt. 


riſpus kauft und baut Palaͤſte, 
Kleidet ſeine Diener reich; 
Halt Mätreffen, feyert Seite, 
Und traktirt den Fuͤrſten gleich: 
Dennoch ſagt die böfe Stadt, 
Daß er nicht viel übrig haet. 


Star beweiſt aus Ehrenſtellen 
Sein Verdienſt ums Vaterland, 
Und aus vier, fünf Sterbefaͤllen 
Seinen göttlichen Verſtand: 
Dennoch fagt die bofe Stadt/ 
Daß er kein's pon beyden hat. 
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Mit dem vollen Federhute 
Prangt der goldne Gaͤnſerich, 
Und von ſeinem edlen Blute 
Ueberzeugt ſein Wappen mich: 
Dennoch fagt die boͤſe Stadt, 
Daß kein Kutſcher Ahnen hat. 


Mops zählt feinen Eheſegen 
Uns in funfzehn Kindern her; 
Und man ruͤhmet allerwegen, 
Daß fie kluͤger find, als Er: 
Dennoch ſagt die boͤſe Stadt, 
Daß er ſich verzaͤhlet hat. 


Lais ſchlaͤgt die Augen nieder, 
Haſſet Tanz, Muſik und Spiel, 
Singet ſtets Bekehrungslieder, 
Und haͤlt auf den Kubach viel: 
Dennoch ſagt die boͤſe Stadt, 
Daß fie Baͤnkelkinder hat. 


Ueberall 
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Ueberall verfolgt Selinden 
Ein gepudert Stutzerheer; 
Jeden weiß ſie zu entzuͤnden, 
Und ihr wird kein Sieg zu ſchwer: 
Dennoch ſagt die boͤſe Stadt, 
Daß ſie keinen Freyer hat. 
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Der beſcheidne Schäfer. 


ein Schaͤfer Hylas iſt beſcheiden! 

Er liebt mich, zaͤrtlich liebt er mich! 
Der Innbegriff von ſeinen Freuden, 
Sagt er mir oͤfters, ſey nur ich: 
Doch ach! — er bleibet ſtets beſcheiden. 


Juüngſt ließ die Mutter uns alleine; 
Was meynt ihr wohl, iſt da geſchehn? 
Er ſtand erſtarrt, gleich einem Steine, 
Gukt in den Hut, und wollte gehn, 
Und ach! — wir waren gauz alleine! 


TR TER 
— 


Der 
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Der Sieg über ſich ſelbſt. 


Hi zu! ich will die Weisheit fingen: _ 
Die Kunſt, ſich ſelber zu bezwingen, 

Kenn' ich, ich kenne ſie allein. 

Es lehrt kein Doktor und Profeffer 

Sie leichter, gruͤndlicher und beſſer: 

Trinkt Wein! 

So lernt ihr weiſt ſeyn. 

Muͤßt ihr euch vor Markolfen beugen, 
Seht ihr ibn täglich hoͤher ſteigen. 
Weiſt er euch ab, laßt Narren ein: 

Laßt ſie ſich Reverenze machen 

Und ihr, den Dummkopf zu belachen, 
Trinkt Wein! 

Da ſeyd ihr groß, er klein. 


Zwingt euch Gelaſtens Glic zum Neide, 
Deckt euch nur Woll', ihn Sammt und Seide: 
Geht ihr, er muß gefahren ſeyn. 

Er 
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Er fahr' und uͤberrechne Schulden: 
Und ihr? fuͤr euren letzten Gulden 
Trinkt Wein! 

So ſchlaft ihr ruhig ein. 


Wenn Nachbarn eure Rechte kraͤnken, 
Mit arger Liſt und boͤſen Ranken: 
Wer ſoll euch ſeinen Beyſtand leihn? 
Geht ja nicht hin zum Advokaten; 
Ihr koͤnnt euch ſelbſt am kluͤgſten rathen: 
Trinkt Wein! 
So werdet ihr verzeihn. 


Wenn Chloris unempfindlich bleibet, 
Und Spott mit euren Flammen treibet, 
Und Scherz mit eurer Liebespein: 

So raſt nicht gegen euer Leben; 
Statt euch mit Gifte zu vergeben, 
Trinkt Wein! 
So wird die Lich’ euch reun. 
i — 
Nerine 
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Nerine und Damis. 
Nerine. 
Es. Damis, ſahſt du nicht, wie jener 
Schmetterling 
Die junge Nofe dort fo treulos hinterging? 
Kaum hat er ſie gekuͤßt, fo kuͤßt er andre 
Roſen! 
= wenn du von mir eilſt, wen eilt 
du liebzukoſen? 
Damis. 
FREE eh doch hin, was nichr 
die Roſe drauf? 
Sie thut dem Schmeichler kaum den ſchoͤ⸗ 
nen Buſen auf, 
So Bu fie gleiches Glück der raͤuberi⸗ 
8 ſchen Biene. 
Wenn Damis von dir eilt, wer kußt denn 
dich, Nerine? 


—— 
— — 


Die 
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Die Zufriedenheit. 


We fanft, wie ruhig fühl ich hier 

Des Lebens Freuden ohne Sorgen! 
Und ſonder Ahnung leuchtet mir 
Willkommen jeder Morgen. 


Mein frohes, mein zufriedues Herz 
Tanzt nach der Melodie der Haine, 
Und angenehm iſt ſelbſt mein Schmerz, 
Wenn ich vor Liebe weine. 


Wie ſehr lach' ich die Großen aus, 
Die Blutvergießer, Helden, Prinzen! 
Denn mich begluͤckt ein kleines Haus, 
Sie nicht einmal Provinzen. 


Wie 
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Wie wuͤten fie nicht wider fich 
Die Goͤttergleichen Herrn der Erden: 
Doch brauchen ſie mehr Raum als ich, 
Wenn ſie begraben werden? 
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Der Spas. 


Die alte buhlende Finette 

Fragt' einſt, (ich war allein mit ihr,) 
Ob ich ihr nichts zu ſagen haͤtte? 
»Ich? Nichts — als — Sie gefallen mir.“ 
Sie ſeufzt und ſinkt aufs Ruhebette: 
„Im Ernſte, ſeufzt ſie, ſagſt du das 26 
Ich Thor! daß ich fo albern redte! 
Verſteht die Naͤrrinn keinen Spas? 


Allein aus dichtbewachsnen Hecken 

Gukt lauſchend Doris, ruft mich an, 

Und eilt, ſich wieder zu verſtecken, 

Doch ſo, daß man ſie finden kann. 

Ich greife nach dem loſen Kinde, 

Und zieh' ſie kaͤmpfend in das Gras: 

Sie ſchreyt, ob ich nicht Spas verſtuͤnde? 
Ja freylich! ich verſteh' den Spas. 

nun — 


Der 
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Der Knabe. 


ich will der Informator ſchlagen? 
Nein, nein, das geht nicht weiter an: 
Als Knabe mußt' ich es ertragen, 
Doch itzt bin ich ſchon halb ein Mann. 


Vite möglich, daß er dieß nicht wiſſe: 
Er hoͤre nur was Hannchen ſpricht, 


Wenn ich das kleine Naͤrrchen kuͤſſe: 
„Geh doch mit deinem Ware! er ſticht le 


——— ͤSx—ä—c 
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Der Zauberer, 


Dor Mädchen flieht Damoͤten ja! 
ad Als ich zum erſtenmal ihn fab, 
Da fuͤhlt' ich — ſo was fuͤhlt' ich nie, 
Mir ward — mir ward — ich weiß nicht 
wie? 
Ich ſeufzte, zitterte, und ſchien mich doch zu 
freun: 
Glaubt mir, er muß ein Zaub'rer ſeyn! 


Sah ich ihn an, fo ward mir heiß, 
Bald ward ich roth, bald ward ich weiß, 
Zuletzt nahm er mich bey der Hand: 

Wer ſagt mir, was ich da empfand! 

Ich ſah, ich hörte nicht, ſprach nichts, als 
„And Nein — 

Glaubt mir, a ß d Zgub'rer ſeyn! 
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Er führte mich in dieß Geſtraͤuch, 

Ich wollt' ihn ſtiehn und — folge ihm gleich: 

Er ſetzte ſich, ich ſetzte mich: 

Er ſprach — nur Sylben ſtammelt' ich: 

Die Augen ſtarrten ihm, die meinen wurden 
klein: 

Glaubt mir, er muß ein Zaub'rer ſeyn! 


Entbrannt druckt er mich an ſein Herz 
Was fühle ich! welch ein füher Schmerz ! 
Ich ſchluchzt'! ich athmete ſehr ſchwer! 

Da kam zum Gluͤck die Mutter her: 

Was wuͤrd', o Goͤtter! ſonſt nach fo viel Zau⸗ 
bereyn 

Aus mir zuletzt geworden ſeyn! 


20 N 


Die Geſellſchaft. 


mringt von Scherz und Fröͤhlichkeiten 
Verſammelt uns die Freundſchaft hier: 
Entweicht ihr Klagen boͤſer Zeiten, 
Dem Gott der Freuden feyern wir. 
Auch Liebe, du, laß uns alleine: 
Wir feyern itzt dem beſten Weine. 


Zwar deine Freuden find auch füge, 
Und durch fie wird kein Herz entehrt: 
Denn junger Schoͤnen ſanfte Kuͤſſe 
Sind unſrer beſten Stunden werth: 
Doch itzt wirſt du uns traͤge finden, 
Wir aber fürchten uns der Suͤnden. 


Komm, 


m 21 


Komm, holde Freyheit, lag dich nieder! 
Du biſt die Freundinn von dem Wein: 
Ertoͤnt ihr Choͤre froher Lieder, 

Ihr muntern Scherze miſcht euch ein! 
Hier trinkt, hier ſcherzt man fern vom Neide: 
Wo Bacchus wohnt, da wohnt die Freude. 
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Der Sturm, 


Zs) lichte Himmel ſchwaͤrzet ſich: 

Ein jäher Sturm brauft in den Zweigen, 
Auf Erden herrſchet fuͤrchterlich 
Ein allgemeines Schweigen. 
Der kleinen Saͤnger tonreich Chor 
Vergißt ſein Lied, und lauſcht in Straͤuchen 
Und nur die Schwalbe ſchießt hervor, 
Und ſchwebet auf den Teichen. 


Komm, Iris! eilends folge mir! 
Doch fieh, wie ſich die Nofen buͤcken; 
Vom Sturm bedroht, flehn fie zu Dir, 
Du ſollſt fie liebreich pflücken. 
Sie fuͤrchten ihren nahen Tod. 

O! brich fie, eh fie ſich entfaͤrben, 
Und laß ihr jugendliches Roth 
An Deinem Buſen ſterben! 


Wir 
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Wir find entflohn. Was fürchten wir 
In dieſer dicht verwachsnen Laube? 
Welch Shick! es wartet unſer hier 
Der Saft der Moslertraube, 
Verwegner Nord, tob' immerhin; 
Und nimm, wit du hier ja noch wehen; 
Nimm meiner Iris Palatin, 
Nur laß die Gläſer ſtehen! 


24 RES 
Die Geburt der Venus, 


Hi Zephyr wiegten fich auf fanft geſchwoll⸗ 
‘ nen Wellen, 

Der Lenz ſchwebt auf dem ſtillen Meer: 
Der Scherz' und Freuden ſchalkhaft Heer, 
Und die ſich huͤpfend zu ihm geſellen, 

Die Grazien umringten Hand in Hand, 
Entguͤrtelt den bebluͤhmten Strand: 

Da ſtieg, fo fagt uns die Fabel, Cythere 
Vom Schaum geboren, aus dem Meere! 


Doch Bibulus verwarf den alten Aber— 
glauben; 
Bey einem Glaſe blanken Wein 
Sah er das Ding weit beffer ein: 
Die frohen Winzer kelterten Trauben; 
Der 


Sk our 


Der Mok ſchaͤumt auf: Ein ſchoͤnes Maͤd⸗ 
chen ſprang 

Herbey mit einer Schal' und trank: 

Da ward, er ſah es ganz deutlich, Cythere 

Geboren aus dem Saft der Beere! 


| 
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Die Abbitte. 


Sende ſah vor wenig Tagen 
Dien jungen Damon freundlich an: 

Wie konnt' ich einen Blick ertragen, 

Der viel, ſehr viel bedeuten kann? 

Ich ſchwur, ich wollte fie verlaſſen, 

Ich ſchwur, ich wollte nimmermehr 

Sie wieder ſehn, ja gar fie baffen, 
Wenn — mir es möglich war. 


Sie rieb die ſchoͤnen Augenlieder, 
Und hob fie ſchmachtend in die Hoh: 
Dann fiel ein falſches Thraͤnchen nieder, 
Wie Morgenthau auf jungen Klee. 
Drauf rang ſie ihre weißen Haͤnde, 
Und ſeufzt ein halb gebrochen Ach! 
Ich ſah erſchrocken an die Waͤnde, 
und — feufit? ihr heimlich nach: 


Sie 
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Sie wollte plͤͤglich mir entrinnen. — 
»Ach hab' ich dir zu viel gethan?“ 
Durch Seufzen war nichts zu gewinnen: 
Drum fieng ich laut zu weinen an. 
Ich warf mich nieder, auf den Knieen 
Bezeugt' ich weinend meine Reu, 
Bezeugt' ich, daß ich ihr verziehen 
Daß — ich in ehrlich fen. 
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Hanſens 
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Hanſens Logik. 


h jg doch! nun und nimmermehr: 
Die Mute mag ich nicht: 
Da hort nur an, die Mieke ſpricht, 
Daß ich ein Saͤufer war: 
Sie ſagt: wenn ich ſie haben wollte, 
Daß ich mich nicht betrinken ſollte. 


Da lob' ich Greten mir dafuͤr: 
Denn iſt das Madchen gleich 
Nicht halb fo huͤbſch / nicht halb fo reich, 
So ſagt ſie doch zu mir: 
Daß, wenn ich ſie nur nehmen wollte, 
Ich taͤglich mich betrinken ſollte. 


—— 


Die 
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Die betrogene Welt. 


Ter reiche Thor mit Gold geſchmuͤcket, 
Zieht Selimenens Augen an: 

Der wackre Mann wird fortgeſchicket, 

Den Stutzer waͤhlt ſie ſich zum Mann; 

Es wird ein praͤchtig Feſt vollzogen: 

Bald hinkt die Reue hinter drein. 

Die Welt will ja betrogen ſeyn ; 

Drum werde fie betrogen! 


— 
Beate, die vor wenig Tagen 
Der Buhlerinnen Krone war, 
Faͤngt an ſich violet zu tragen, 
Und kleidet Kanzel und Altar. 
Dem aͤußerlichen Schein gewogen 
Halt mancher fie fir engelrein. 
Die Welt will ja betrogen ſeyn; 
Drum werde fie betrogen! 


Wenn 
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Wenn ich mein Karolinchen tive, 
Schwoͤr' ich ihr zaͤrtlich ewge Treu: 
SGle ſtellt ſich, als ob fie nicht wiſſe, 
Daß außer mir ein Juͤngling ſey. 
Einſt, als mich Chloe weggezogen, 
Nahm meine Stelle Damis ein. 

Soll alle Welt betrogen ſeyn: 
So werd' auch ich betrogen! 


Die 
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Die Haſelſtraͤuche. 


Her euch, verwachsnen Haſelſtraͤuchen! 
Wie ſehr liebt euch die Jugend nicht! 

In eure Schatten ſeh' ich manchen Schäfer 
ſchleichen 

Mit feiner Schaͤferinn, fo bald die Sonne ; 
ftidht. 

Warum denn ſchleichen fie hinein? — ” 

Es wird des Schattens wegen ſeyn. . 


Hell euch, fruchtbaren Haſelftraͤuchen! 
Auch wann die Sonne nicht mehr fide, 
Im Herbſt ſeh ich ſehr oft den Schäfer zu 

euch ſchleichen 
Mit feiner Schaͤferinn: des Schattens wegen 
nicht; 
Warum denn ſchleichen ſie hinein? 
Es wird der Nuͤſſe wegen ſeyn. 
2 — 


Die 
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Die zufünftige Zeit. 


Men Leben eilet ſchnell dahin, 
Bald bin ich nicht, was ich itzt bin, 
Und Muth und Kräfte ſinken⸗ 
Dann ſieht mein abgenuͤtzter Blick, 
Nicht weiter ſeines Lebens Gluͤck, 
O Quaal! im Glaſe blinken. 


Man ladet mich zu Feſten ein, 
Ich ſitz' in junger Schönen Reihn, 
Da fang' ich an zu ſchlafen. 

Ein reizend Mädchen kuͤtzelt mich: 
Da ſitzt der Thor, da ſchaͤmt er ſich, 
Und kann ſie nicht beſtrafen! 


Nun 
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Mun tönt der Inſtrumenten Chor: 
Es tritt die Jugend muthig vor, 
Und tanzt durch lange Glieder: 
Aus Mitleid reicht Selinde mir 
Die ſchoͤne Hand: kaum folg' ich ihr, 
So ſink' ich taumelnd nieder. 


Sie tanzen freudig, bis es tagt: 
Ich unvermißt und unbeklagt, 
Schleich' in einſame Betten: ; 
Da koͤmmt kein Traum, der mir erſetzt, 
Was wachend vormals mich ergoͤtzt: 
Kein Schlaf koͤmmt mich zu retten. 


Dann ⸗ = Himmel ach! wo denk ich hin? 
Fuͤhl ich nicht itzt noch / was ich bin? 
1 Band. € Seh' 
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Seh' ich nicht Doris winken? 

Und ſeh' ich nicht mein Deckelglas? 
Und ruft nicht die, und ruft nicht das, 
Zu lieben und zu trinken? 


| 


Stax. 
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ſollt ich doch die Luſt erleben, 

Sprach Stax, daß man das Aergerniß 
Der Hahnreyzunft ins Waſſer ſchmiß! 
Zehn Thaler wollt' ich geben. N 


Sein Nachbar ſchien ihm beyzuſtimmen: 
Wie witzig kam ſich Stay nicht vor! 
Doch ſeine Frau ziſcht ihm ins Ohr: 
„Heh, Männchen, kaunſt du ſchwimmen Lc 
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Auf die Herausfoderung 
einer Amazone. 


Di kleine ſtolze Amazone, 


Mit deinem großen Federhut! 
So ſehr ich meines Lebens ſchone, 
So hab' ich doch bey dir noch Muth. 


Du font mich auf dem Kampfplatz 
fin den, 
Ich fechte nach der Ritter Pflicht: 
Nur laß die Augen dir verbinden! 
Mit deinen Augen fecht' ich nicht. 


— ä— — 
— — — — 


Die 
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Die Verſchweigung. 


Se bald Dams tas Chloen ſieht: 
So ſucht er mit beredten Blicken 

Ihr feine Klagen auszudrucken, 

Und ihre Wange gluͤht. 

Sie ſcheinet ſeine ſtillen Klagen 

Mehr als zur Hälfte zu verſtehn, 

Und er iſt jung, und fie it ſchoͤn: 

Ich will nichts weiter ſagen. 


nn = 

Vermißt er Chloen auf der Flur, 
Betruͤbt wird er von dannen ſcheiden; 
Dann aber huͤpft er voller Freuden, 
Entdeckt er Chloen nur. 
Er kuͤßt ihr unter tauſend Fragen 
Die Hand, und Chloe laͤßt's geſchehn, 
Und er i jung, und fie it ſchoͤn: 
Ich will nichts weiter ſagen. 


C3 Sie 
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Sie hat an Bluhmen ihre Luſt: 
Er ſtillet taͤglich ihr Verlangen; 
Sie klopft ihn ſchmeichelnd auf die Wah 
Und ſteckt ſie vor die Bruſt: 
Der Buſen blaͤht ſich, fie zu tragen, 
Er triumphirt, ſie hier zu ſehn; 
Und er iſt jung, und fie iſt ſchoͤn: 
Ich will nichts weiter ſagen. 


Wann fie ein kuͤhler heitrer Bach, 
Beſchuͤtzt von Buͤſchen eingeladen, 
In ſeinen Wellen ſich zu baden: 
So ſchleicht er liſtig nach. 
Ju dieſen ſchwuͤlen Sommertagen 
Hat er ihr oftmals zugeſehn, 
Und er ist jung, und fie it ſchoͤn: 
Ich will nichts weiter ſagen. 


— ng 
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Die Schamroͤthe. 


Weine Mutter fand im Hayn 
Mich mit Lindorn ganz allein; 

Und ich ward wie Blut ſo roth: 

Darum ſchmaͤhlt fie ſich faſt todt. 


y War es denn fo wunderbar, 
Daß ich roth geworden war? 
Faͤnd' ich ſie mit ihm allein, 
D! fie foe es auch wohl ſeyn! 


425 „. 
Die Schamhaftigkeit. 


ie ſchamhaft, o! wie keuſch iſt ſie, 
Mein Maͤdchen, die kleine Blondine: 
Heut' in Geſellſchaft kuͤßt' ich fie: 
Da ſprach ſie mit zorniger Mine: 
Geh, Unverſchaͤmter, geh! was denkt die 
Welt von mir? 
Heut' Abends noch verlang' ich Rechenſchaft 
von dir. 


Wie ſchamhaft, on wie keuſch iſt fie, 
Mein Mädchen, die kleine Blondine! 
Ich kam bey Licht, und küßte fie: 
Da rief ſie mit drohender Miene: 
Halt, Unbefonnener! der Nachbar gukt hers 
: aus! 
Sie zog den Vorhang vor, ich blies die Lich⸗ 
ter aus. 
— Se 
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An den Vetter. 


J. Vetter, ja! ich fal? Euch bey, 
Daß Lieb? und Thorheit einerley, 
Und ich ein Thor nothwendig ſey. 


Ich fey nun aber was ich fee 
Iſt Lieb' und Thorheit einerley: 
So wißt, mir iſt ſehr wohl dabey. 


| 
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Die Einfalt. 


nter Roſen und Jasminen 

Fand den letzten Fruͤhlingstag 
Lindor Chloen, die im Gruͤnen 
Ueberraſcht vom Schlummer lag: 
Weſte ſpielten mit dem Kleide, 
Und des Buſens leichtem Flohr: 
Und der Gott der Lieb' und Freude 
Gukt' aus ihrem Strauß hervor. 


Lindor fest ſich bey ihr nieder, 
Seufzt, fo ſehr er ſeufzen kann. 
Sie erhebt die Augenlieder, 
Dehnt ſich, ſieht ihn ſchalkhaft an: 
„Wie? Du kannſt mich fo erſchrecken? 
„Aus der angenehmſten Ruh 
„Mich mit Kuͤſſen aufzuwecken? 
»Lindor, ey, wie kuͤhn biſt du! 


Dich 


2 43 


Dich Hatt? ich geweckt mit Kuͤſſen ? 
Dich erſchreckt? erwiedert er: 
Nein, das ſoll der Himmel wiſſen, 
So was thaͤt' ich nimmermehr! 
Doch, Amynt hat zugeſehen; 
Hier lief er ins Holz hinein; 3 
Hurtig will ich zu ihm gehem 
Und er ſoll mein Zeuge ſeyn. 


Nein, ich ſelber will ihn fragen, 
Spricht die Schoͤne, warte du! 
Eilet, ohne mehr zu ſagen, 

Dem Amynt im Buſche zu. 
Lindor bleibt erwartend ſtehen, 

Und, wie lange wartet er? — 

Man wuͤrd' ihn noch warten ſehen, 
Wenn's nicht Nacht geworden war. 


— 
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Die Lachtaube. 
An Phillis. 
Di fragſt, warum dieß art'ge Taͤubchen 
; lacht; 
Und was ihm ſo viel Freude macht? 
Das Ding iſt freylich laͤcherlich: 
Es ſchnaͤbelt mit dem Tauber ſich. 


Da ſieh nur hin! es ſchnaͤbelt wiederum: 
Und ſieht ſich lachend nach uns um. 
Ich glaub', es lacht uns ſpoͤttiſch an, 
Daß wirs ihm noch nicht nachgethan. 


Ende des erſten Buchs. 


Scherz 


Scherzhafte Lieder. 


Zweytes Buch. 


S 
Weisheit und Thorheit. 0 


wollt' es mit der Weisheit halten: 

Schnell legt' ich meine Stirn in Falten, 
Sprach uͤberall' und allemal N 
Von hohen Dingen und Moral. 


© Doch bald ward ich der Weisheit müde, 
Ich gähnte zwar in Ruh und Friede; 
Doch Juͤnglinge und Madden ſahn 

Mich wieder kalt und gaͤhnend an. 


1 Band. D Nein, 
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Nein, dacht' ich, Thorheit ift mir lieber: 
Die Jugend eilt zu bald vorüber, 
Nein, Lachen, Liebe, Tanz und Scherz, 
Euch uͤberlaß' ich ganz mein Herz. 


Ich lachte, liebte, tanzte, scherzte, 
Bis mich's in alen Gliedern ſchmerzte: 
BVeym Tanzen ward die Zeit mir lang, 
Und von dem Weine ward ich krank. 


Nun halt' ich es mit allen beyden, 
Vald mit dem Ernſt, bald mit den Freuden; 
Die ernſte Weisheit iſt mein Weib, 

Die Thorheit iſt mein Zeitvertreib. 


Die ein' iſt Wirthinn in dem Hauge, 
Die and're Wirthinn, wenn ich ſchmauße, 
Und wenn die Frau zu ſproͤde thut, 


So macht es die Maͤtreſſe gut. 
ee 


Der 
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Der Wald. 


chweſtern, wagt euch in den Hayn 
Ja nicht allzu tief hinein: 
Denn, ſo wahr ich ehrlich bin, 
Es geht um und ſpukt darinn. 


Juͤngſtens gieng ich gang allein 
In der Daͤmmerung hinein: 
Gleich war ein Geſpenſt auch da, 
Das Damoͤten aͤhnlich ſah. 


O wie ſchlug das Herze mir! 
Glaubt ihr, Schreyen half dafür? 
Denkt, wie dicht iſt nicht der Hayn! 
Todt hate’ ich mich muͤſſen ſchreyn. 


—— 


D 2 Mein 


Mein Borfag. 


ie ſehr lieb' ich mein Mädchen nicht! 
Sie hat ein allerliebſt Geſicht, 
Es iſt zu ſchoͤn, es zu beſchreiben: 
Doch daß, wenn ſie mir untreu waͤre, 
Ich druͤber den Verſtand verloͤre: 
Das laß' ich wohl bleiben. 


N * 
Wie gern trin® ich Burgunderwein! 
Kein Nektar kann fo kraͤftig fern, 
Mein Glas wird nie lang” ſtehen bleiben: 
Doch daß ich Naͤchte lang dieß triebe, 
Und Morgens mir die Stirne riebe: 
Das lag? ich wohl bleiben. 


Noch 
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Noch wallt die Freud’ in meiner Bruſtʒ 
Noch hab' ich viel zu leben Luft, 
Wenn mich die Parzeu nicht vertreiben: 
Doch daß ich winſelnd Abſchied nahme, 
Wenn ſchon fo früh die Parse kaͤme: 
Daß laß' ich wohl bleiben. 


D3 Klagen 
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Klagen 
der jungen Lalage. 


as faͤllt doch meiner Mutter ein! 
Vorzeiten ließ ſie mich allein: 
Itzt keinen Augenblick. 
Ich geh' zum Buſch, ich geh' zum Bach, 
So ſchreyt ſie mir von weitem nach: 
„Heh! Mädchen, komm' zurück! 


Die gute Mutter ſorget wohl, 
Daß mir allein nicht grauen full. 
Nein, dafuͤr ſteh' ich ihr. 

Ich geh da oder dorten hin, 
Mein Thyrſis weiß ſchon, wo ich bin, 
Dann — nun! dann ſpielen wir. 


Denkt 
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Denkt fie, wenn fie nicht bey mir if, 
Daß mir der Wolf mein Schaͤfchen frißt: 
Ach! ſo betruͤgt ſie ſich. 

Der Wolf? Ey! das hat große Noth! 
Ich glaube, Thyrſis ſchluͤg' ihn todt: 
Er liebt es mehr, als ich. 


| 
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Die Schwatzhaftigkeit. 


ſchweige, kleine Schwaͤtzerinn! 
Immer haft du was zu fragen, 
Immer etwas noch zu ſagen, 
Und ſo geht die Zeit dahin. 


Denke! mancher Augenblick 
Iſt ſchon ungenuͤtzt verſchwunden: 
Durch Minuten legt man Stunden, 
Durch ſie Tag und Jahr zuruͤck. 


Sieb! wie ich ſelbſt ſchwatz haft bin, 
Deine Schuld! komm'! laß dich kuͤſſen, 
Und dir ſo den Mund verſchließen: 
Schweigſt du nun, du Schwaͤtzerinn? 


—ů— 


Die 
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Die ſchoͤne Ausſicht. 


ie reizend ſchoͤn iſt dieſe Flur! 
Hier prangt die Kunſt, dort laͤchelt 
die Natur; 


Hier blüht ein junger Mayenwald, 
Der von Geſaͤngen wiederſchallt: 


Dort irrt ein filberheller Bach 
Dem krauſen Labyrinth der Brombeerbuͤſche 
: nach: 
Hier ſtralt die bunte Wieſe vor: 


Dort ſchwillt ein ſtolzer Berg empor. 


Hier gluͤhen Bluhmen ohne Zahl, 
Die Rol? auf dieſer Hoh’, das Veilchen dort 
im Thal; — 
Doch laßt mich hier erſt Daphnen ſehn: 
St ohne Daphnen etwas ſchoͤn? 


—ꝓ—— na rn 
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Die ſtumme Schöne. 


ls ich die junge Clitia 
Schön, wie den Fruͤhlingsmorgen, fab, 
Nief ich: welch reizendes Geſicht! 
O Schade! daß fie doch nicht ſpricht! 


Sie ſprach, und nun war ich ganz Ohr, 
Kaum ſtammelt ſie zwey Worte vor; 
So rief ich: welch' ein ſchoͤn Geſicht! 
Nur ewig Schade, daß fie ſpricht! 


| 
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Die Wahl. 


ein Nachbar iſt ein guter Mann: 
„Sieh meine Töchter beyde, 
„Und ſage, welche ſteht dir an; 
„Dein iſt die Wahl! entscheide. — 
Die Wahl if fewer! Die ein' iſt braun, 
Die andre blond! und, im Vertraun! 
Ich liebte ſie wohl beyde. 


Mein Nachbar war’? ein beGrer Mann; 
Gaͤb' er mir alle beyde. 


Dann kaͤm' es auf zwo Proben an: 
Wer giebt die größte Freude? 
Ich ſchwoͤr's, fo wahr ich ehrlich bin, 
Ich gab? ihm eine wieder hin, 
Und mit der Zeit wohl beyde. 


Das 
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Das Kammermaͤdchen. 


O was fuͤr Augen! welch' ein Mund! 
Die Bruſt, wie weiß, wie voll, wie rund! 

Wie ſchalkhaft der verſtohlne Blick! 

Der ſchlanke Leib, welch” Meiſterſtuͤck! 


Wahrpaftig! ja, fie it zu ſchoͤn! 
Wer kann der Sehnſucht widerſtehn? 
Mich ladet Mund und Buſen ein; 


Das Mädchen muß gekuͤſſet feyn = = = 


Du Ehtoris ſchreyſte Nein, halte nicht 
Den Faͤcher ſproͤde vors Geſicht! 
Fuͤrwahr! ich redte nicht von dir, 
Es galt dein Kammermaͤdchen hier. 


— —— 
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Der Eremit. 


Den ſtörmiſchen Geraͤuſch der ſchnoͤden 
Welt entriſſen, 

In dieſem finſtern einſamen Hain, 

An den gedankenreichen Fluͤſſen, 

Will ich mich ernſter Weisheit weihn. 

Von keinem eiteln Wahn bethöͤrt, 

Von dummen Namen nicht befebwert, 

Soll mich die Stille weislich lehren — 

Mein Glas mit frohen Zuͤgen zu leeren. 


Dem kritiſchen Geſchwaͤtz der ſproͤden 
Welt entriſſen, 
Im Feld', im Thal', im ſchattichten Hain, 
An dieſen bluhmenreichen Fluͤſſen 
Will ich mich der Betrachtung weihn: 
Wenn 
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Wenn itzt der Mond voll Majeſtaͤt 
Dort auf, die Soun' hier untergeht, 
Dann werd' ich weislich eilen muͤſſen — 
Mein allerliebſtes Madchen zu kuͤſſen. 


Doris 
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Doris im Nachtkleide. 


ttig Mädchen, ſchaͤmſt du dich, 
Daß ein leichtes Kleid dich decket? 
Schaͤm' dich, daß dahinter ſich 
Zu viel Schönheit noch verſtecket, 


Sah man einen Palatin 
auf Coeberens afm lm 
Ließ ſie Schnabeleiſen gluͤhn, 
Um ihr blondes Haar zu kruͤmmen? 


Frey ließ ſie's, der Weſte Spiel, 
Von den weißen Schultern fallen, 
Frey die Bruſt, der Sehnſucht Ziel, 
Jedem Aug' entgegen wallen. 


Keine 
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Keine Spitze, kein Gewand 
Deckte ihre weichen Glieder, 
Nur des Guͤrtels leichtes Band 
Floß die ſtolzen Huͤften nieder. 


Doch war alles unterthan, 
Wo ihr Blick ſein Erbrecht uͤbte: 
Menſchen beteten ſie an, 

Und der ganze Himmel liebte. 


Du, an gleicher Anmuth reich, 
Laß dir dieſes Recht nicht nehmen! 
Du biſt einer Goͤttinn gleich, 

Und kannſt dich ſo menſchlich ſchaͤmen? 


. 
—— 


Urſache 
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Urſache des Trinkens. 


ein Mädchen, ſchmaͤhle nicht mit mir 
Daß ich fo vielen Wein verttinke! 
Nie trink' ich viel, ich ſchwoͤr' es dir, 
Weil ich zu zeitig niederſinke. 


Des Weines wegen thu' ichs nicht: 
Der möchte ſchmecken, riechen, blinken; 
Nur auf dein Wohlſeyn, nur aus Pflicht 
Muß ich fo vielen Wein vertrinken. 


— re 
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Die lange und kurze Zeit. 


enn mich bejahrte Sproͤden quälen, 
Mir ihre Tugenden erzaͤhlen, 
Und auf die jungen Schönen ſchmaͤhlen: 
Wie lang wird mir die Zeit! 
Wenn muntre Maͤdchen mit mir ſpielen, 
Die noch, wie ich, ihr Leben fuͤhlen, 
Und ſchlau nach meinem Herzen zielen: 
Wie hurtig verſchwindet die Zeit! 


Wenn meine Vettern mich betduben, 
Mit Regeln mir die Ohren reiben, 
Wie ich ſoll gute Wirthſchaft treiben: 
Wie lang wird mir die Zeit! 
Doch wenn ſie, wie der Tejer, winken, 
Wo vollgeſchenkte Glaͤſer blinken, 
Mit ihnen jugendlich zu trinken, 
Wie hurtig verſchwindet die Zeit! 

—— 
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Das hat er gut gemacht. 


Kladden macht ſein Reichthum Sorgen: 
Der bringt ihm Geld, und der will borgen, 

Und jener handelt um den Pacht: 

O welche Qual! ſie bald zu enden, 

Eilt er ſein Erbtheil zu verſchwenden: 

Das hat er gut gemacht! 


Paul fodert Geld, vergnügt zu leben, 
Sein Vater will ihm keines geben 
Von Schaͤtzen, die der Thor bewacht: 
Paul thut dem Vater einen Poſſen, 
Geht in den Krieg, und wird erſchoſfen: 
Das hat er gut gemacht! 


Valer will in Caroſſen fahren, 
Und nimmt ein Weib von ſiebzig Jahren; 
Denn ſie hat Geld, und er liebt Pracht: 
E 2 Nie 
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Nie hat ihm mehr als itzt gefehlet; 
Ju kurzem iſt er todt gequaͤlet: 
Das hat er gut gemacht! 


Gryphin, ſein Haus empor zu heben, 
Laͤßt ſich des Adels Wuͤrde geben, 
Nimmt ſeinen Rang auch wohl in Acht: 
Doch bey Banket, Spiel, Laͤufern, Pferden, 
Sieht ihn die Welt zum Bettler werden: 
Das hat er gut gemacht! 


Veit, der der Zeiten Bosheit kannte, 
Vertraut ſich ganz der alten Tante, 
Die ſeine junge Frau bewacht: 
Doch die, zu menſchlich ſie zu quälen, 
Hilft ihr die jungen Buhler wählen: 
Das hat er gut gemacht! 


Der 
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Der Arzt und Phillis. 


Der Arzt. 
Sie eſſen nicht? ſie trinken nicht? 
Und todtenblaß iſt ihr Geſicht? 
Nichts iſt, was ihnen helfen kann, 
Als, ſchoͤne Phyllis, — als ein Mann! 


Phyllis. 
Ein Mann, Herr Doktor? Wie? ein 
5 Mann? 
Sie glauben, daß der helfen kann? 
Geſchwinde gehn ſie zum Papa 
Und ſagen's — Nun? was ſtehn ſie da? 


— 
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Chloe im Bade. 


Js habe Chloen im Bade geſehn, 

Wie reizend war fie nicht! wie ſchoͤn! 
Sie ſtand als eine der Himmliſchen da, 
Die Paris auf dem Ida ſah. 


leid einer Lilie hinter Eryſtall, 
So glaͤnzte ſie jetzt uͤberall: > 
Ihr Buſen glingte = = = geblendet zu fehr, 
Sah ich vor Glanze gar nichts mehr. 


Der 
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Der Sperling. 


n einem heitern Fruͤhlingsmorgen, 
Trat Doris früh erwacht an's offne Fen⸗ 
ſter hin; 
Allein ihr alter Geck Kriſpin, 
Schnarcht noch empfindungslos, und traͤumet 
guͤldne Sorgen. 
a 
Sie ſuͤhlet halb des Morgens Freuden, 
Jedoch uur halb: — indem fab’ fie in füßer Mü 
Den Spatz bey feiner muntern Sie, 
Sie liebten ſich ſo oft, man mußte ſie beneiden. 


Auch weis ich nicht, was Chloen fohlte: 

Sie ward © roth, fiens laut zu 
ſeufzen an; 

Sah bald ins Feld, bald nach dem Mann, 

Der noch im Traum ſein Geld und ſeine 


Wechſel zaͤhlte. 
E 4 Zuletzt 


75 Sog 


Zuletzt bet fie mit heißen Küfen 
und fügem Ungefthm ihn in der Traͤume Lauf: 
Er ſpringt beſtuͤrtt vom Lager auf, 
Und ſchreyt: „Wo if der Dieb, der mir mein 
Gut entriſſen ? 


Sie zieht ihn mit beredtem Schweigen 
Ans Fenſter hin, und feufst: Ach Männchen! 
glaubeſt du, 
* Schon ſeh' ich eine Stunde zu, 

Seit dieſe Voͤgelchen ſich fo verliebt bezeigen. 
Vor Bosheit fängt er an zu beben, 
Sperrt weit die Augen auf, und ſchreyt er⸗ 

ſtaunungsvoll: 
„Wie? ſage, Narrium bie du toll? 
„Bleibt du in Ewigkeit an Kinderpoſſen 
kleben? 
SES 


Die 
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Die Ungerechtigkeit. 


An Chloen. 
an ruͤhmt mir, Chloe, jederzeit 
Dein Herz, wie fromm es ſey; 
Und vor der Ungerechtigkeit, 
Traͤgſt Du doch keine Scheu? 


Du drohſt mir mit erzuͤrntem Blick, 
Stampfſt mit dem kleinen Fuß, 
Und ſtaͤßeſt mich ergrimmt zuruck: 
Verdiente dieß ein Kuß? 


Gut! daß du weißt, auf welch Verſehn, 
Man ſolche Strafe ſetzt; 
So laß es mich nur erſt begehn, 
Dann ſtrafe ſo, wie jetzt! 


Es Die 
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Die Mondenfinſterniß. 


Die Finſterniß des Monden zu ſehn, 

Lud ich juͤngſt Freund’ und Brüder ein: 
Dieß, ſprach ich, kann vortrefflich geſchehn 
In einem Glaſe blanken Wein. 


Sie kamen, und ich ſchenkte friſch ein: 
Gebt acht! ſchrie ich, da, ſeht ihr, da! 
Jedoch fie ftͤrzten ſchneller hinein, 

Als ſich der Mond im Glaſe beſah. 


Die Finſterniß gieng wieder vorbey, 
Man ſah den Glanz des Mondenlichts: 
Was ſaht ihr, rief ich — mit großem Geſchrey 
Antworteten ſie taumelnd: Nichts! 


— a ieemmetinitieal : 


Das 
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Das Geluͤbde. 


U dicht bewachsnen Linden 

Fand mich Damon ganz allein, 
Und er glaubt aus tauſend Gruͤnden, 
Meiner Liebe werth zu ſeyu: 
Doch ich ſprach: nein, ihren Trieben, 
Will ich ewig widerſtehn; 
Freyheit, dich nur will ich lieben, 
Wav auch Damon noch fo ſchoͤn. 


Seines Lebens ganzes Gluͤcke, 
Seiner Freuden Gegenſtand, 
Nennt' er mich: mit ſanſtem Blicke 
Druͤckt' er mir dabey die Hand. 
Ja, fein Mund druͤckt' ein'ge Kuͤſſe, 
Mir aufs gluͤhende Geſicht, 
Schmeckten fie gleich noch ſo füße, 
Mein Gelübde brach ich nicht. 


Raſch 
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Mafeb zog er mich zu ſich nieder, 
Setzte mich auf ſeinen Schooß; 
Doch mir bebten alle Glieder, 
Kraftlos ſank ich auf das Moos: 
Nacht umnebelte die Sinnen, 

Ich weiß nicht, wie mir geſchah. 
Kurz: beklagt mich, Schaͤferinnen, 
Mein Gelübde brach ich da: 


Goͤtter! wollt ihr ein Verſprechen, 
Das kein Maͤdchen halten kann, 
Wohl mit euren Donnern raͤchen ? 
Goͤttern ſtuͤnde dieß nicht an! 
Nie die Keuſchheit zu verſcherzen, 
Schafft uns andre Sicherheit: 
Gebt uns minder zarte Herzen, 
Und den Schaͤfern Haͤßlichkeit. 


—— — — 
— 


Der 
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Der Spiegel. 


J; Doris! du biſt allzu ſchoͤn! 

Sieh”, wile du dich im Spiegel ſehn? 
Sieh' her! und ſag' mir ob ich wohl 
Dich ſehn und dich nicht lieben ſoll? 


Nein, Doris! du bit allzu ſchoͤn; 
Du darfit dich nicht im Spiegel ſehn: 


Du moͤchteſt ſonſt, zu meiner Pein, 
Ein weiblicher Nareiſſus ſeyn! 


CE 
— 


Der 
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Der Zweifel. 


Da jeder Prieſter heilig lebt, f 
Der Philefoph nach Weisheit firebt, 

Die Unſchuld vor Gerichte ſieget: 

Das glaubt' ich? — Nein! 

Daß oft der Fromme menſchlich irrt, 

Der Philofoph ſehr ſinnlich wird, 

Das Recht der Schoͤnheit unterlieget: 

Das koͤnnte ſeyn! 


Wenn fich Beatrir ſchminkt und ſchmuͤckt, 
Liebaͤugelt, buhlt, die Hände drückt, 
Daß ſie dadurch ein Herz entriſſen, 
Das glaubt' ich? — Nein! 
Doch daß, wenn auch kein Putz ſie ziert, 
Selinde jedes Auge ruͤhrt, 
Und jeder Mund ſie wuͤnſcht zu kuͤſſen: 
Das koͤnnte ſeyn! 


Mein 
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Mein Vetter schüttelt Geld im Hut, 
Und ruft: dieß ik daz hoͤchſte Gut! 
Sieh, Kind: dieß mußt du dir erwerben. 
Ihm glaube ich? — Nein n? 
Doch wenn man nicht ſein Geld vergräßt, 
Mit Freunden lieber luſtig lebt, 
Daß es dann ſchoͤn iſt, Geld zu erben: 
Das koͤnnte ſeyn! 
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Zwey⸗ 


8 Ph 


Zweykampf mit dem 
Amor. 


Vun bewaffnet mich: 

Nun Amor, ſtreit' ich wieder dich! 
Du magſt ein Gott, ich ſterblich ſeyn! 
Doch, ſtreite, ſo wie ich, allein! 


Ich ſieg', ich ſchwoͤr' es dir: 
Nur mußt du, dieß beding' ich mir, 
Den Bacchus nicht um Huͤlfe flehn: — 
Ein andrer fireite wider zween! 


—— 


Was 
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Was ich will und nicht will. 


erette mit den gelben Haaren 

Und todtenfarbigem Geſicht; 
Jung an Verſtand und alt an Jahren, 
Will mich; allein ich mag ſie nicht. 
Themiren, die den Noſen gleichet, 
Die man im frühen Thaue bricht, 
Stets Lob erhält, und kein's erſchleichet, 
Will ich, allein ſie will mich nicht. 


Megaͤre, die bey allen Dingen 
Das Koͤpfchen ſchuͤttelt, widerſpricht, 
Mit Sturm ſich Sklaven will erzwingen, 
Will mich, allein ich mag ſie nicht. 
Klimene, die durch Sanftmuth krieget, 
Durch Flehn befiehlt, im Weichen ficht, 
Und in der Unterwerfung ſieget, 
Wil ich, allein ſie will mich nicht. 
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Lindane, die mit tiefen Schluͤſſen 
Sich ſelbſt und uns den Kopf zerbricht, 
Vom Grundtrieb ſchwatzt, anſtatt zu kuͤſſen, 
Will mich; allein ich mag ſie nicht. 
Lueinden, die von Witz befeelet, 

Gelehrt nicht, doch vernünftig ſpricht, 


Beſcheiden urtheilt, niemals fehlet, 
Will ich, allein ſie will mich nicht. 


Korinne, deren Zauberblicken 
Es nicht an Buhlerey gebricht, 
Die alle Herzen will beſtricken, 
Will mich; allein ich mag ſie nicht. 
Selinden, die die Herzen raubet, 
Wann Zucht aus jeder Miene ſpricht, 
Und ſiegt fie, nie zu ſiegen glaubet, 
Will ich, allein ſie will mich nicht. 


Der 
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Der Gebrauch der Jugend. 


We nutzt die Rofe, wenn man fie nicht 
bricht? 

Man geht unfuͤhlend vorbey, 

Fragt nicht, wie ſchoͤn ſie ſey; 

Sie ſtirbt, der Juͤngling beklaget fie nicht! 


Was nuͤtzt die Traube, wenn man fie 
nicht preßt? 
Sie muß durch goͤttlichen Wein, 
Erſt unſer Herz erfreun; 
Sonſt ſchmuͤckt ſie traurig das durſtige Feſt. 


Was hilſt die Schönheit, die ungemige 
ſiebt, 
Zu keinem Kuſſe verführt? 
Matt, kindiſch, ungeruͤhrt, 
Stirbt ſie im Fruͤhling der Jahre verbluͤht! 


F 2 Was 
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Was hilft das Leben, wenn man es 
nicht nuͤtzt? 
Wenn man die froͤhliche Zeit 
Zu lieben ſich verbeut? 
Was hilft dir Doris dein Leben anitzt? 


Ende des zweyten Buchs. 


Sche rz⸗ 


Scherzhafte Lieder. 


Drittes Buch. 


er 


Liebe und Wein, 


O ne Lieb? und ohne Wein, 
Was war unſer Leben? 

Alles, was uns kann erfreut, 

Muͤſſen dieſe geben. 

Wann die Großen ſich erfreun, 

Was iſt ihre Freude? 

Huͤbſche Maͤdchen, guter Wein, 

Einzig dieſe beyde. 


F 5 Helden, 


go Ri 


Helden, die des Siegs ſich freun, 
Fragen nichts nach Kraͤnzen, 
Sie erholen ſich beym Wein 
Und bey ſchlauen Tanzen. 
Uns druͤckt oft des Lebens Pein, 
Doch nur, wann wir duͤrſten: 
Aber gebt uns Lieb’ und Wein; 
9: fo fin wir Fürſen: 


| 


An 
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An ein Veilchen. 


ein Veilchen, laß die Schmeicheleyen 
Des jungen Zephyrs dich nicht reuen, 
Du unſrer Gaͤrten erſte Zier! 
Dich fon ein ſchoͤner Loos beglücken; 
Den ſchoͤnſten Buſen font du ſchmüuͤcken, 
Und alle Grazien mit dir. 5 


Ja, an dem Bufen von Selinden 
Entf du den ſtolzen Wohnplatz finden! — 
Vor Freuden, ſeh ich, zitterſt du? 

Hier laß dich ſtolzre Blumen neiden, 
Und duft? ihr dankbar alle Freuden 
Der ſuͤßeſten Geruͤche zu! 


Geh hin, zu ihren ſchoͤnen Haͤnden! 
Durch dich, mein Gluͤcke zu vollenden, 
Sey 
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Sey ihr mein treues Herz erklart: 
umſonſt! wie konnte dieß geſchehen? 
Wie bald! wie bald wirſt du vergehen, 
Da ewig meine Liebe waͤhrt! 


| 


Trink⸗ 
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Trinklied. 


Au ! werthe Brüder, ſchenkt euch ein! 
Hier habt ihr Romer! hier iſt Wein! 
Nun ſtoßt mit eurem Nachbar an! 
Ting! ting! ting! 
„Kling! kling! kling! 
Es lebe, wer dieß mit gethan! 


Es leben die, die uns zur Luft 
Mit ſchwarzem Aug' und voller Bruſt 


So reizend die Natur erſchuf, 
Ting! ting! ting! 
Kling! kling! Hing! 
Und folgen ewig ihrem Ruf! 


Der Juͤngling, welchem ungekuͤßt 
Kein Mädchen noch entronnen iſt, 
Soll leben, frat, wie jest gekuͤßt! 
Ting! 
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Ting! ting! ting: 
Kling! kling! kling! 

Nie fehl’ es ihm an Gluͤck und Liſt! 


Es tev ein Greis, der noch entzuͤckt 
Sein Haupt mit jungen Roſen ſchmuͤckt, 
Der Jugend froh zu ſeyn gebeut! 

Ding! ting! ting! 4 
Kling! kling! kling! 
Sein ſauftes Ende ſey noch weit! 


Der Dichter lebe, der uns fingt, 
Was uns das Glück des Lebens bringt, 
Deß Lied von Lieb' und Wein erſchallt! 

Ting! ting! tin! 
Kling! kling! kling! 
Sein Grab umgeb' ein Roſenwald! 
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Der 
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Der Vogel im Sprenkel. 


D. weineſt, ſchoͤne Caroline / 

Daß ſich dieß Vogelchen hier in dem 
Sprenkel quaͤlt? 

Doch an mir ſiehſt du laͤngſt die bange duͤſtre 
Miene, 

Und fragt nicht einmal / was mir fehlt? 


Du wüͤnſchſt die Freybeit ihm zu geben? 
Wohlan! es flattre hin! fein Gluck verdank 
h es dir! — 
Da fieht vom nachſten Aſt dankt Brei ie 
* das Leben, 


Allein das meine raubſt du mir! 


Dich ſcheint der Vorwurf zu betruͤben? 
Du rufſt: „io grauſam! ich? und wie? wann 
raub' ich's dir?“ 
Ja, Schoͤnſte, raubſt du mir die Freyheit dich 
zu lieben, 
Raubſt du da nicht das Leben mir e 


— — 


Auf⸗ 
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Aufmunterung zum Trinken 
an Chloen. 


Rum liebe Chloe, trin® mit mir! 
Sieh nur dieß Glas; es winket dir! 

Und kannſt du noch verſchoͤnert ſeyn: 

Vermag es nichts, als diefer Wein. 


Doch rein, bis auf den Boden rein 
Muß dieſes Glas getrunken ſeyn; — 
Vielleicht, wann ſich der Grund entdeckt, 
Hat Amor ſich dahin versteckt. 


= 


Der 
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Der Soldat. 


Si hier ein Krieger fol; geſchmuͤcket, 
Den Hut ins Auge tief gedruͤcket, 
Mit bloßem Schwerdt vor feinen Reihn: 
So wuͤnſch' ich ein Soldat zu ſehn. 
Doch ſoll der Zug nach Boͤhmen gehen, 
Wo baͤrtige Panduren ſtehen, 
Die mit verdammten Meſſern draͤun: 
So wünsch ich, kein ek +6 ne 


ies 


Wenn ſchmetternd die Waere klinget, 
Die Freud' aus rauhen Kehlen ſinget, 
Und muth'ge Roſſe wiehernd ſchreyn: 

So mwuͤnſch' ich eiu Soldat zu ſeyn. 
Doch wenn fie keine Menſchheit fühlen, 
Nach Koͤpfen, wie nach Scheiben zielen, 
Ihr junges Leben nicht bereun, 

So wuͤnſch' ich, kein Soldat zu ſeyn. 


1 Band. 16) Wenn 
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Wenn fie in volle Keller brechen, 

und bruͤderlich zuſammen zechen, 

In Ungarn oder an dem Rhein: 

So wuͤnſch' ich ein Soldat zu ſeyn. 

Doch wenn ſie ſich zu frech bezeigen, 

Auf Schanzen, Waͤll' und Mauren ſteigen, 
Wo plumpe Moͤrſer Feuer ſpeyn: 

So wuͤnſch' ich, kein Soldat zu ſeyn. 


Wenn Mädchen vor Kroaten beben, 
Und ſich in ihren Schutz begeben, 
Den fie den Mädchen gern verleihn: 
So wuͤnſch' ich ein Soldat zu ſeyn. 
Doch wenn, den Raub davon zu tragen, 
Sie ſich darum mit Saͤbeln ſchlagen, 
Sich nie der Beute ſicher freun: 
So wuͤnſch' ich, kein Soldat zu ſeyn. 


= 


Ein 
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Ein Verweis. 


Men fag mir, Niklas, wie du bit? 

Haͤtt' ich es dir doch nicht erzaͤhlet! 
Du weinſt, weil meine Mutter ſchmaͤlet, 
Daß du mich heut' gekuͤßt. 


Du Naͤrrchen! ſchmaͤtt ſie denn auf dicht 
Ich will dir wieder was erzaͤhlen: 
Laß meine Mutter auf mich ſchmaͤlen, 
Und komm' und kuͤſſe mich! 


* 


F 
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G 4 Der 
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Der gefluͤgelte Amor. 


3 wartet Amor hier auf dich, 
Bezaubernde Klimene! 
Hier in den Buͤſchen, wo ich mich 
Nach deinen Kuͤſſen ſehne: 
Er nimmt oft deine Mienen an; 
Damit er ſich'rer ſtegen kann: 
O! um geſchwinder hier zu ſeyn, 
Laß dir itzt feine Fluͤgel leihn! 


8 nnd 


Der 
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Der Irrthum. 


ay liebe Mutter, ja! ich ſchwur mit Recht 
Als ich der Männer falſch Geſchlecht, 
Wie Ihr befahlt » zu haſſen ſchwur. 

Doch damals kannt' ich meine Vettern nur; 
Da glaubt? ich, alle Männer wären 

Den alten Zaͤnkern gleich: ‘ 

Allein, wenn Ihr dieß glaubt, betruͤgt Ihr 

Euch. 

Ihr ſolltet nur den jungen Damon ſehn: 
On! der ift freundlich, der iſt ſchoͤn! 

Den wurdet Ihr zu lieben nicht verſchwören. 


— 
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Die Roſe. 


Lukas und Nanette. 
Lukas. 

o iſt die ſchoͤne Roſe hin, - 

Die ich dir heute gab? 
Halb aufgebluͤht brach ich fie dieſen Morgen abs 
Sie war des Fruͤhlings letzte Zier, 
Die ſchoͤnſt am Stock, und ſieh, ich gab fie dir! 
Geſteh', wo iſt ſie hin? 


Nanette. 
Ich traf den jungen Damon hier: 
Er fand das Roͤschen ſchoͤn. 
Er ſprach: es fen mir gleich. Wie konnt ich 
widerſtehn 2 
Er bat darum: ich gab es hin; 
Doch nicht umſonſt: Er gab der Geberinn 
Den beſten Kuß dafür. 
— u nenn 


Die 
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Die Liebe iſt blind. 


Set doch, was meine Tante ſpricht: 
„Mein gutes Kind, 

„Die Lieb’ iſt blind: 

„Verliebe dich bey Leibe nicht! K 


Ey ja doch, blind! die ſchlechte Lit! 
Wuͤrd' ich wohl ſehn, 
Daß Thyrſis ſchoͤn, 
Und meine Tante bäͤßlich iſt : 


mn 
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Die verföhnliche Laura. 


SCH kenne dieſe fanften Winke: 
Sie laden mich zum Frieden ein. 
Verſohnte Laura, komm und trinke 
Auf unſern Friedensſchluß vom beſten deut⸗ 
ſchen Wein. 


D: nahmen Könige der Erden 
Zum Beyſpiel, Laura, dich und mich: 
Sie wuͤrden hald verſoͤhnet werden: 
Des Mittags zanken wir, und Abends Lig? 
ich dich. 


Der 
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Der Weiſe. 


Ven allen Freunden abgeſchieden / 
Mit Waſſer und mit Brodt zufrieden, 
Lebt dort Ariſt vergnuͤgt allein, 
Und man verleibet ihn den Reihn 
Der Weiſen unſrer Zeiten ein. 


Von ihm bin ich nicht unterſchieden: 
Ich lebe ſo wie er zufrieden, 
Bey Freunden, Mädchen, und beym Wein: 
Warum verleibt man mich den Reihn 


Der Weiſen unſrer Zeit nicht ein? 


— nena] 
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Klagen. 


As! an dem Ufer dieſer Quelle 

Hab' ich Damoͤten oft geſehn. 
Wie ſanft ſloß fie mir da, wie helle! 
Und ach! wie war Damst fo ſchoͤn! — 
Wie? ſeufz' ich! Geb” ich deinen Schmerzen, 
O Liebe, noch Gehör? N 
Schweig, zaͤrtlichſtes von allen Herzen! 
Du liebſt ihn ja nicht mehr. 


Fand ich fein Auge ſunft geſchloſſen, 
Wie hab' ich ihn nicht oft erſchreckt, 
Und ihn mit Bluhmen uͤbergoſſen, 
Und dann mit Kuͤſſen aufgeweckt! — 
Wie? ſeuſt' ich? Geb’ ich deinen Schmerzen, 
O Liebe, noch Gehoͤr? 
Schweig , zaͤrtlichſtes von allen Herzen! 
Du liebſt ihn ja nicht mehr. 


Oft, 
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‘ Dit, eh die Lerche noch erwachte, 

Strich ich ſchon einſam durch die Au, 

Und pfluͤckte, bis fein Blick mir lachte, 

Fuͤr ihn ſchon Veilchen voller Thau! — 

Wie? ſeufz' ich? Geb' ich deinen Schmer⸗ 
0 . zen, 

O Liebe, noch Gehör? 

Schweig, zaͤrtlichſtes von allen Herzen? 

Du liebft ihn ja nicht mehr. 


Dann glängte mir aus feinen Blicken 
Der Liebe fife Trunkenheit, 
Und jeder Ausdruck war Entzuͤcken 
Und jeder Kuß war Seligkeit! — 
Wie? ſeuſp ich? Geb ich deinen Schmer⸗ 
zen, 
O Liebe, noch Gehoͤr? 
Schweig, zaͤrtlichſtes von allen Herzen! 
Du liebſt ihn ja nicht mehr. 


Einſt 
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Ciné wollt ich zornig von ihm fliehen: 
Er bat mit ſchoͤnen Ungeſtuͤm, 
Und eh er bat, ward ihm verziehen, 
Und faſt vor Luſt ſtarb ich mit ihm! — 
Wie? ſeufz' ich? Geb' ich deinen Schmerzen, 
O Liebe, noch Gehoͤr? 
Schweig, zaͤrtlichſtes von allen Herzen! 
Du liebſt ihn ja nicht mehr. N 


Nun ſcheint er Chloen nachzugehen 
Und meinen Blick beſchaͤmt zu fliehn. 
Nun mag er um Verzeihung flehen: 
Umſonſt! dieß wird ihm nicht verziehn! — 
Wie? ſeuff ich! Geb? ich deinen Schmerzen, 
O Liebe! noch Gehoͤr? 
Ja, zaͤrtlichſtes von allen Herzen, 
Du liebſt ihn noch zu ſehr! 


r 


Der 


er Toy 
Der Schwur. 


Ju foderſt ew'ge Lieb? und Treu? 
Ich fou fie dir, o Doris, ſchwoͤren! 

Du dringſt darauf? wohlan es ſey! 

Doch mußt du meinen Wunſch erhöͤren! 


Eh haſſe Freud' und Jugend mich, 
Eh ſey mein Wein vom Waſſer trübe, 
Eh ich nicht dich, — o Doris, dich, — 
Wie alle Mädchen, ewig liebe. 


— 
5 


An 
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An einen Bach im Winter. 


De rauſcheſt, fanften Bach, auch nicht vor 
Freuden mehr? 

Kein Bluͤhmchen ſpiegelt ſich in dir: 

Von Schnee bedeckt, von Eiſe ſchwer, 

Gleichſt du an Schwermuth mir. 

Du gleicheſt mir, ſo lang Eliſe grau⸗ 

ſam iſt: 

Da glaͤnzt mir keine Freude mehr, 

Mein Herz, das alles Gluͤck vergißt, 

Klopft kaum, von Seufzern ſchwer. 


Doch dich lft eink der Konz zu neuen 
Freuden auf: 
Da ſingt um dich der Voͤgel Chor, 
Dein murmelnder verliebter Lauf 
Lockt Bluhm' und Laub hervor. 


1 
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D1 daß mir doch, wie dir, auch einſt ein 
Lenz erſchien, 
Ergaͤb' ſich einſt Eliſe mir! 
Da würden mir auch Freuden bluͤhn, 
Ein ew'ger Lenz in ihr! ’ 
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Der 
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Der Herbſt. 
Trinklied. 
Te trinkt, trinkt, 
Trinkt, ihr unverdroßnen Brüder 


Eures Lebens Sorgen nieder! 


Singt, fingt, fingt, 
Gingt darunter frohe Lieder, 
Trinkt darauf und finget wieder! 


Hirt, boͤrt, hort, 
Hört der Winger ernſten Willen: 
Safer her! wir muͤſſen füllen. 
Leert, leert, leert, 
Leert dieß Faß mit tapfern Zügen, 
Diaß die Winzer Tonnen kriegen! 


A) —— 
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Der 
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Der blöde Liebhaber. 


Dein ſchmachtend Auge ſcheint zu ſagen, 
Daß du nicht unempfindlich biſt, 
Daß dir mein Blick, daß dir mein ſtilles 
Klagen 
Aus Herz gedrungen iſt. 


Was mir dein ſchmachtend Auge gönnet, 
Hab' ich zu fodern nie gewagt: 
Gebeut auch noch, dat bie mein Mund be⸗ 

kennet, 


Was dir mein Blick geklagt! 


—ů 
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Der Morgen, 
Damon, 
N o glänzt die Zier der jungen Flore, 
Die Roſe, die ſich erſt entſchließt, 
Wann ſie die laͤchelnde Aurore, 
Begleitet von dem Zephyr kuͤßt; 
Wie du, wenn du voll Reiz und Leben, 
Gegruͤßt von Lerchen früh erwachſt, 
Und mir, von Grazien umgeben, 
Mit ſanftem Aug? entgegen lachſt. 
Sylvia. 

Vergebens fliehen vor Auroren 
Die Schatten der bethauten Nacht, 
Der junge Tag bereits geboren 
Iſt ohne dich mir finſtre Nacht: 

Die Bluhmen, die ich für dich pflücke, 
Die ſchlummern noch, nach meinem Wahn. 
Mir bricht mit deinem erſten Blicke 
Zuerſt mein ſchoͤner Morgen an. 


Die 
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Die Linde 
An Chloen. 


As Chloe! von der ſchoͤnen Linde, 


Die unſrer Lieb' oft Schatten gab, 
Faͤllt bleich, getoͤdtet von dem Winde, 


Das Laub, der Stolz des ‚Srühlings ab. 


Ded wird nach trüben Wintertagen, 
‚Für fie ein neuer Fruͤhting bluͤhn, 
Und dieſer Schmuck, den wir beklagen, 
In voller Pracht ſie uͤberziehn. 


Uns aber, liebe Chloe, bluͤhet 
Ein Frühling, Einer nur allhier. 
Je öfter uns der Lenz entfliehet, 
Ach! deſto älter werden wir. 


52 O Kind! 
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O Kind! er bluͤh' uns nicht vergebens! 
Laß uns durch Liebe glücklich ſeyn! ; 
So darf uns doch im Herbſt des Lebens, 
Des Lebens Frühling, nicht gereun. 


Die 
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Die Unſchuld. 


Mutter. 0 
Sv liebes Kind, bisher hab ich dich noch 


Nun biſt du ſechzehn Jahr, nun nimm dich 
ſelbſt in Acht. 

Flieh aller falſchen Schäfer Liſt! 

Sie Tagen dir, wie ſchön du bit 

Wie fehr ihr Herz von dir entzündet if: 

Doch darfit du ihnen niemals traun, 

me ſchworen fie dir gleich, auf ihren Schwur 
nicht baun; 

Denn wenn man ihnen nur den mindſten 
Kuß erlaubt, 

So it uns ſchon die Unſchuld halb ges 
raubt. 


> 93 Tochter. 
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Tochter. 
So, Mütter? if das wahr? ey! war⸗ 
um ſagtet Ihr 
Mir dieſes nicht ſchon laͤngſt? Was kann ich 
nun dafür, 
Daß fie mir halb geraubet iſt? 
Denn Damon hat mich, welche Lift! 
Beym Spiele mehr als hundertmal gekuͤßt. 
Schon iſts! O war’ es doch erlaubt: 
Wie ſchoͤn muß es nicht ſeyn, wenn man fie 
ganz uns raubt! 
Sagt mir, wie das geſchieht? ſonſt ſchweig 
ich etwan ſtill, 
Wenn Damon koͤmmt, und mir ſie rauben 
will. 


ara. 
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Die 
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Die Eiferſucht. 
Thyrſis und Phyllis. 


Thyrſis. 
aͤdchen willſt du mirs geſtehen? 
Neulich kuͤßte Lykas dic. * 
Aus dem Buſch' hab' ichs geſehen, 
Und das iſt mir aͤrgerlich. 


Pbvuis. we 


Und warum, das moͤcht' ic wiſſen, 
Stoͤrt dich dieß in deiner Ruh? 
Denkſt du denn, du kannſt nur kuͤſſen? 
O! er kuͤßt fo gut, als du: 2 


— — eel 
— 
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Doris und Damon. 


Doris. 
ieber Damon, dein Begehren 
Dich zu lieben / geh ich ein. 
Aber willſt du mir auch ſchwoͤren, 
Ewig mir getreu zu ſeyn? 


Damon. 
Liebe Doris, dein Begehren 
Geh ich mit Entzuͤcken ein: 
Aber willſt du mir auch ſchwoͤren, 
Ewig jung und ſchoͤn zu ſeyn ? 


er nt 
——— 
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Der Undankbare. 


Mun Damon — ach! er fliehet mich, 
Entreißet meinen Feſſeln ſich! 

Was gleichet meinem Schmerz? 

Er glaubt, daß ich ihm grauſam bin, 

Und traͤgt ſein Herz zu Daphnen hin, 

O! kennt' er doch mein Herz! 


Macht ihm mein oft verwirrter Blick 


Sein muͤndlich ihm verſagtes Glück 
Nicht ſchmachtend offenbar? 


O! mode? er mir nur untreu ſeyn, 
So raͤcht' ich mich durch Stolz: allein 
Er iſt auch undankbar. 


Ds Die 
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Die Nachtigallen. 5 


Gr dichteriſchen Nachtigallen 

Laßt hier fo frühe Lieder ſchallen! 
Die Liebe wecket euch: 
Sie wecket mich zugleich. 
O waͤr' ich euch in allem gleich! 
Allein, ihr ſingt der Liebe Freuden 
Ich ſinge nichts als ihre Leiden: 
Wie ſehr beueid' ich euch! 


Ende des dritten Buchs. 
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| Scherz. 


Scherzhafte Lieder. 


Viertes Buch. 
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Mittel der Deutſchen wider 
die Schwermuth. 


Dau auf den Vorzug nur, entfernte 
Nationen! 

Nein, Deutſchlands Klugheit lob' ich mir: 

Und die in Suͤd' und Weſt, und in Nord⸗ 
oſten wohnen, 

Sind halb fo weiſe nicht als wir, 
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Der leichte Franzmann pfeift, und ſchuei⸗ 
det Kapriolen; 
Der roͤmiſche Kaſtrate ſingt; 
Der Dritte greift nach Strang, nach Degen, 
nach Piſtolen, 
Der Deutſche, was thut der? er trinkt! 


Der 
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Der Ruf. 


J.. reizende Gelinde, 

Von unſter Zaͤrtlichkeit, 
So unwahr ich es finde, 
Spricht man ſeit langer Zeit: 
Man ſaget, deine Blicke 
Verriethen dich zu ſehr; 
Zu meinem ganzen Gluͤcke 
Ach! fehlte wenig mehr. 


Du weißt, wie viel nod) feblet, 
Ich wuͤnſcht', es fehlte nicht! 
Indeß', Selinde, quaͤlet 
Dich ein ſo falſch Geruͤcht. 

Hoͤr' auf dich zu beklagen, 

Und folge meinem Rath: “ 
Thu’, was die Leute ſagen, 

So ſchweigt die ganze Stadt. 


—— 


1 Band. 3 Alexis 
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Alexis und Naide. 


Alexis. 
SRH nenne dich, ohn' es zu wiſſen, 
ad Im Traume glaub' ich dich zu Kiffen, 
Abweſend ſeufzt mein Herz nach dir. 
Was um dich if, zwingt mich zun Neide; 
Erblick' ich dich, o welche Freude! 
Naide! ſprich, was fehlet mir? 


Naide. 

Ein jeder Ort, wo ich dich finde, 
Wird mir ein Tempe: dieſe Linde, 
Dieß Thal, die Au, das Ufer hier: 
Hor’ ich hier Philomelen ſchlagen, 
Geruͤhrt fing’ ich in ihre Klagen. 
Alexis! ſprich / was fehlet mir? 


Alexis. 
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Alexis. 

Eutfernt hab' ich dir viel zu fagen, 
Du koͤmmſt, und mußt mich alles fragen / 
Und Abſchied nehm' ich ſtumm von dir. 
Bald eil' ich wieder, dich zu ſuchen: 
Und einfam rede ich mit den Buchen. 
Naide! ſprich, was feblet mir? 


| Naide. 

Dein Auge trauert, und ich weine; 
Du laͤchelſt: gleich dem Sonnenſcheine 
Fließt Freud? auf mich herab von dir. 
Man lobt dich, um mich zu gewinnen, 
Doch zittr' ich, thun es Schaͤferinnen. 
Alexis! ſprich, was fehlet mir? 


32 Alexis. 
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Alexis. 
Mir gelten deine fanften Blicke 
Weit mehr als aller Fürften Glücke. 
Mide! dieß muß Liebe ſeyn. 


Naide. 
Gern will ich Trift und Heerde miſſen, 
Um dich zu ſehn, um dich zu kuͤſſen: 
Alexis! dieß muß Liebe ſeyn. 


Das 
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Das mache fie mir nicht 
weiß. 


ykas, zitternd mit der Brille, 
Kuͤßt Belinden, ſie haͤlt ſtille; 
Sie bleibt kalt, und er ſcheint heiß. 
Daß er bloß durch Liebkoſungen 
Hand und Herz ihr abgedrungen: 
Nein, das macht ſie mir nicht weiß. 


Neu chert i mit Nerinen, 
Trotz der uͤbrigen Ruinen, 


Sah ſie ziemlich roth und weiß: 
Doch daß ſie, vom Schlaf erwachet, 
Schon fo fruͤhlingsmaͤßig lachet: 
Nein, daß macht ſie mir nicht weiß. 


Ihrem Mopſus ſchwoͤrt Neaͤre, 
Daß ihr Herz nur ihm gehöre, 
Andern ſey es Stahl und Eis: 
33 Daß 
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Daß fie lieber ſich erſtaͤche, 

Als ihm Wort und Eidſchwur braͤche: 
Nein, daß macht ſie mir nicht weiß. 


Ueber den Verfall der Tugend 
Schreyt Beatrix, weil die Jugend, 
Was nur Muͤtter wußten, weiß; 
Doch, daß Singen, Beten, Leſen 
Stets ihr Zeitvertreib geweſen, 
Nein, das macht ſie mir nicht weiß. 


Der 
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Der wankende Entſchluß. 


Te ja, dem Traubengott allein 

Will ich die beſten Stunden weihn: 
Die Liebe macht mir nichts als Plagen. 
Auf! Brüder, helft mir fie verjagen! 


Ich ſang's; die Brüder fangen drein: 
„Was iſt die Liebe gegen Wein? 
„Ein Auge gegen Baechus Rebe? 
„Es ſterbe Venus! Wacchns lebe: 


Scport, ſchwoͤrt! fieng jeder an zu 
ſchreyn: 
Und Cydaliſe trat herein; 
Ein Zittern fuhr mir durch die Glieder, 
Und ſchamvoll beugten ſich die Brüder, 


An 


— 
—ů 
34 
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An den Traumgott. 


* ſchlief ich, hier auf dieſer Stelle; 
Dieß iſt das veilchenvolle Gras, 
Dieß iſt der Baum, dieß iſt die Quelle: 
Hier traͤumte mir vom jungen Lieidas! 
e N 
Er kam, und of mit welchen Blicken! 
Sie ſprachen, was ſein Mund nicht ſprach. 
Sein ganzes Herz mir auszudrucken, 


Hub er zu ſeufzen an; ich ſeufzte nach. 


Mit Stammeln tagt er mir ſein 
Leiden, 
Mit Stammeln ich ihm meinen Schmerz: 
Da ſchlug er ſeinen Arm voll Freuden 
Um meinen Hals und druͤckte mich ans 
Herz. 


Frey 
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Frey kuͤßt' er mich, und, welch' ein 
Gluͤcke! 
Ich ward nicht einmal roth dabey: 
Ich gab ihm jeden Kuß zuruͤcke, 
Erſt ſchwach und ſchuͤchtern, dann gleich ſtark, 
gleich frey. 


Hier ſchlummr' ich nun von neuem 
: wieder: 
O Traumgott, komm mit leiſem Schritt, 
Und zeige mir den Schaͤfer wieder! — 
Haft du noch mehr der Freuden? bring’ fie 
mit! 
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Die früh aufgehende 
Sonne. 


Ii. Freunde, wundert euch nur nicht, 
Daß Titan ſtets fo früh erwadhet, 

Da mich kaum fein mittaͤglich Licht 5 

Zur Mahlzeit wieder munter machet. 


Wahrhaftig! kann es anders ſeyn? 
Der gute Titan! geht er unter, 
So trinkt er Waſſer: traͤnk' er Wein, 
So wuͤrd' er auch wohl ſpaͤter munter. 


Kupido. 
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Kupido. 


Seit mir der weife Liſidor 

Den Gott der Liebe ſchrecklich vor, 
Mit ſchweren fuͤrchterlichen Pfeilen, 
Wovon die Wunden felten heilen, 
Und glaubt alsdann, ich fuͤrchte mich: 
So irrt er ſich. 


Malt mir ein zaͤrtlicher Amynt 
Den Gott der Liebe, als ein Kind, 
Sanft, ſchlau, zu ſchmeicheln ſtets befliſſen, 
Schön wie der Lenz , ſchoͤn bis zum kuͤſſen: 
Wie wird alsdann dieß Kind für mich 
So fürchterlich? : 


mn 


An 
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An den Minor. 


Oecher Amor, leihe mir 

Einen doch von deinen Pfeilen! 
Ich ſchwör' auch den Raub mit dir, 
Chloens Herz, mit dir zu theilen. — 


Falſcher: du verweigerſt fie? 
Wart! ich will's der Mutter klagen! 
Chloens Augen leihſt du fie, 

Und mir willſt du ſie verſagen? 


Philo⸗ 
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Philomele. 


As Thyrſis! welchen aden Schmert 
Singt Philomele mir ins Herz! 

Es ſchmint von ihren Klagen. 

Ach, Thyrſis: wenn du jego kaͤmſt, 

Mich kuͤſſend in die Arme naͤhmſt, 

Was koͤnnteſt Du nicht wagen! 


ik 
3 — 
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Das wird ſich weiſen. 


ae das ſchoͤne Kind, 

Das jeder Juͤngling lieb gewinnt, 
Faͤngt itzt der zaͤrtliche Philint 
Im Lieben an zu unterweiſen: 
Noch färbt, wann er von Kuͤſſen ſpricht, 
Ein ſchamhaft Noth ihr Angeſicht: 
Ob nach acht Tagen, weiß ich nicht: 
Das wird ſich weiſen. 


Selinde zieht den Bellamor 
Dem ſeufzervollen Liſidor 
Und ſeiner Augenſprache vor: 
Er droht mit Gift, Piſtol und Eiſen: 
Man laͤßt ihn ungeſchloſſen gehn, 
Laͤßt alles ihm im Wege ſtehn: 
Iſts um fein Leben nun geſchehn? 
Das wird ſich weiſen. 


Wie 
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Wie ruhig kann Agueſe nicht, 
Wenn eine Frau Geſetz und Pflicht 
Und die geſchworne Treue bricht, 
Sich wegen ihrer Tugend preiſen! 
Bald ſetzt der flatternde Kleant 

Ihr unverſuchtes Herz in Brand: 
Hat ihre Tugend noch Beſtand? 
Das wird ſich weiſen. 


Jost, der das Geld nach Saͤcken zählt, 
Dem nichts, als nur Verſtand gefehlt, 
Geht, weil ihn Muhm' und Oheim quält, 


Mit Wechſeln wohl verſehn, auf Reiſen: 
In Frankreich, Welſchland, Engeland 
Wird bald der reiche Joſt bekannt: 
Was bringt er mit? vielleicht Verſtand? 
Das wird ſich weiſen. 


a — — 
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x Selinde. 
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Selinde. 


Soon ift Selinde, wenn fie lächelt; 
Schön, wenn fie ſchweigt, ſchoͤn, wenn 
fie ſpricht: 
Schoͤn, wenn ſie ſcherzt, ſich ſchalkhaft faͤchelt, 
Schoͤn, wenn ſie zornig mit mir bricht. 
=: ge pre 4 8 
Schoͤn, wenn fie tanzt, ſchoͤn, wenn ſie 
ſpielet; 
Schön, wenn fie ſingt, ſchoͤn, wenn fie liek: 
Schon, wenn ſie Lieb' und Mitleid fuͤhlet: 
Am allerſchoͤnſten, wenn ſie kuͤßt! 
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Der langſame Kriſpin. 


ey heitern Mondenſcheine, 
Erwartete im Hayne 
Erzuͤrnt Klaudine den Krifins 
Wie aͤrgerte Klaudinen . 
Die Traͤgheit bon Kriſpinen! 
en 1 er kam, sieng mi der Abend hin. 


Nun lief die Gall ihe Über: 
In ihres Zornes Fieber 


Brach jeder ihrer Donner los: 

Er ſchrie, voll tiefer Reue: 

Klaudinchen, ach! verzeihe! 

Ich geb' es zu, mein Fehler iſt ſehr groß! 


Sein Weinen und ſein Flehen 

Half nichts, ſie hieß ihn gehen; — 

Dieß waͤhrte bis um Mitternacht. 
1 Band. K Er 
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Er bat mit mildern Blicken, 
Ihn mindſtens fortzuſchicken: 
Doch deſto mehr ſchien ſie nur aufgebracht. 


Wohl! ſprach er, deinen Willen 
Muß ich einmal. erfüllen, 
Und trollte nach dem Weinhauſ' hin: — 
Nun fieng fie an zu flehen: 
Kriſpin! du wollteſt gehen? + 188 
Nur noch ein Wort: — Ach bleib“ Kriſpin: 
Kriſpin! 


| 


Der 
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Der Vorwurf. 


Phyllis an Damon. 


Wee Damon, du beklageſt dich, 

Daß du weit ſtaͤrker liebſt, als ich? 
Sprich, was haſt du noch je gewagt? 
Von mir gefodert? ich verſagt! 


Du koͤmmſt: entgegen lauf' ich dir; 
Du ſprichſt: es wallt mein Herz in mir. 
O! fodre mehr! dann ſiehe zu, 

Wer ſtaͤrker liebt, ich oder du? 


148 2 
Die boshafte Schaͤferin. 


Thyyrſis. 
De Frühling it ſchon wieder da: 
und du liebſt noch nicht, Sylbig? 
Wann wird einmal dein Herz empfinden? 
Glaubſt du, du ſeyſt dazu zu jung? 
Nein! Schaͤferinnen, die entzuͤnden, 
Sind auch zur Liebe reif genung. 


Sylvia. 
Ich glaubt' es, und ich folgte dir; 
Wie oft riethſt du die Liebe mir! 
Wie ſchoͤn hab ich den Rath gefunden! 
Ja Thyrſis, dich werd' ich zwar fliehn, 
Doch heute noch werd' ich verbunden: 
Mich liebt Amynt, und ich lieb' ihn! 


ir Die 
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Die Klugheit. 
sy Damon, ich verſtehe dich! 
Du ſuchſt mir einen Kuß zu rauben: 


Gut! Einen will ich dir erlauben; 
Doch I verſtehſt du mich? 


Der Strauß am Buſen reizet dich? 
Ich ſeh, du wuͤnſcheſt ihn zu rauben: 
Wohl! ich will dir auch dieß erlauben; 
Doch ſey auch klug! verſtehſt du mich? 


Du ſehneſt nach dem Schatten dich, 
Und ſiehſt dich um nach jenen Lauben? 
Komm, fuͤhr' mich hin, ich will dirs glauben: 
Doch fey auch klug! verſtehſt du mich? 

f * 


— 
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150 BS 


Der verſchwundene 
Amor. 


Je trank mit Chloen Malaga: 
Schnell war der Gott der Ligbe da. 
Ach! feufste Chloe, ſieh, ſchon i. er unfte 
Freuden; 
Haſch' ihn mit mir, ich will die Flügel ihm 
beſchneiden. 


„Halt, liebte Chloe ſagt' ich, halt! 
„Die Fluͤgel wachſen ihm zu bald, 
»Dem kleinen Boͤſewicht! wir wollen ihn 
erſticken: 
„Nicht wahr? fo kann er uns in Zukunft nicht 
beruͤcken. 


Wir 
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Wir haſchten: eh man ſichs verfahr 
War er bald dort, bald wieder da; 
Zuletzt verſchwand er gar. Doch, als wir 
ausgetrunken, 
Da fühlten wir, er war in unſern Wein 
geſunken. 


K 4 Das 
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Das Singen 


Chloe an Thyrſis. 
Jo ſinge, weil du es begehrſt, 
Und ſinge gern, weil du es gerne hoͤrſt: 
Denn dir wuͤnſch' ich vor allen, 
Mein Thyrſis, zu gefallen. 


Doch, Thyrſis, ſprich! was ſoll ich dir 
Stets fingen? Wie? haft du denn ſonſt bey 
mir 
Nichts, gar nichts anzubringen? 
Kann ich nichts mehr, als ſingen? 


nn 
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Die ſchreckliche That. 


J. Goͤtter habt es angeſehen, 

Welch' eine Bosheit hier geſchehen: 
Und zaudert noch und ſtraft ihn nicht, 
Den undankbaren Boͤſewicht? 


Ihr Enkel, hört ihr meine Lieder: 
So ſagt es euren Enkeln wieder, 
Und praͤget ihnen zeitig ein 
So ſchwarze Frevelthat zu ſcheun? 


Auf diefen ſonnenreichen Hoͤhen, 
Brach ein Verraͤther von Lyaͤen 
Sie, die zur Reife Hoffnung gab, 
Der Trauben ſchoͤnſte, — unreif ab. 


—— 
— 
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Der Kuß. 


ch war bey Chloen ganz allein, 
ad Und kuͤſſen wollt' ich fies 
Jedoch ſie ſprach, ſie wuͤrde ſchreyn, 
Es fey vergebne Müh. 


Ich wagt' es doch, und kuͤßte fie, 
Trotz ihrer Gegenwehr. 
Und ſchrie ſie nicht? Ja wohl, ſie füries ae, 
Doch lange hinter her. 


| 


Befehl 
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Befehl an den Zephyr. 


Du Zephyr, der das ſtille Sehnen 
Des Hirten feiner Hirtinn fagte 
Wenn er, zu blöde bey der Schönen, 
Nur Buͤſchen ſeinen Kummer klagt. 


Findſt du, dem Schlummer überlaffen, 
Selinden, die die Lieb’ empoͤrt, 
So lispl' ihr zu, ich müßt” erblaſſen, 
Wenn fie mein Seufzen nicht erhoͤrt. 


Doch, fragt ſie nichts nach meinen 
Klagen, 
Lacht ſie wohl noch zu der Gefahr: 
So kannſt du im Vertraun ihr ſagen, 
Was du erſt ſagteſt, ſey nicht wahr. 
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Die kranke Flaſche. 


D's Lukas bey der Flaſche fag, 
Da feu? er über jedes Glas, 

Das er ſich eingeſchenkt: 

Sein Nachbar ſah ihm lange zu, 

Und rief zuletzt: Was ſeufzeſt du? 

Freund Lukas! ſage, was dich krankt. 


Die Flaſche, ſprach er, kraͤnket mich: 
So bald ich trinke, graͤmt ſie ſich; 
Wie ſchrecklich nimmt ſie ab! 
Stay rief den Arzt, den Wirth, herein, 
Der bald durch ſeinen guten Wein 
Der Kranken neue Kraͤfte gab. 


Allein was daurt auf dieſer Welt? 
Die Flaſche ward bald hergeſtellt, 
2 Bald 
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Bald ſterbenskrank gemacht; 
Bis endlich Lutas niederſauk⸗ 
Er ſelber ktauk, fein, Flͤͤcchchen baut, 
Und beyde kraͤnkeln alle Nacht. 
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An die Nachtigall. 
ie gern hoͤrt meine Sylvia 
Dir, kleine Philomele, zu! 
Drum, lieber Vogel, ſchlage du, 
Ach! ſchlage dieſen Abend ja! 


Antworte du für fie: Ja, ja! 
Wenn ich ſie frage: Liebſt du mich? 


Sieh’, Naͤrrchen, ich belohn' aud) dich, 


Da iſt ein Wuͤrmchen, da! 


Die 
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Die Sicherheit in der 
| Flucht. 


Men Thyrſis! duͤrft' ich dir doch ſagen, 
Warum ich dich fo ſchuͤchtern Mich; 
Du wuͤrdeſt nicht voll Wehmuth klagen, 
Ich waͤre hart, und fuͤhlte nie. 
Ach! Thyrſis! grauſam gegen mich, 
Flieh ich, — aus Liebe flieh ich dich: 


Oft ſitz ich in verſchwiegnen Buͤſchen, 
Und ſeufze: Thyrſis, wär du da! 
Es rauſcht ein Weſtwind in den Buͤſchen, 
Ich flieh, und glaube, du biſt da. 
Aus Haß nicht, grauſam gegen mich, 
Flieh ich, — aus Liebe flieh ich dich! 
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Ja Thyrſis, willſt du nichts begehren, 
Als dieß mein zaͤrtlich Herz allein: 
So will ich, ſchoͤner Juͤngling, ſchwoͤren, 
Mein zärtlich Herz bleibt ewig dein 
Ooch, Himmel! wenn du mehr wirft flehn, 
Was werd' ich dir nicht zugeſtehn! 


Der 


ek 161 


„„ Der ikke. 

inſt kam ein Reiſender zuruͤck 

Weit her aus der Tuͤrken : 
Day ſagt er, blüht der Männer Gluͤck, 
Da leben fie recht frey. 


— 


Da nimmt man Weiber wie man will, 
Und weiß von keiner Zahl; 
Der braunen und der blonden viel, 
Und viel auch auf einmal! 


Verdammt, rief Star ganz auſſer fish, 
Sey unſer Eigenfinn! 
Ey, Bruder, ey, wie aͤrgert's mich, 
Daß ich kein Tuͤrke bin! 


1 Band. L Sein 
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Sein Weibchen ſah ihn lächelnd au, 

und ſprach: „Was fallt dir ein? 

„Ey ja, du würde, guter Mann, 

„Ein feiner Tuͤrke ſeyn? 


* 
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An die Muſe. 


ier nimm die ſaufte Leyer wieder, 
O Muſe, die du mir geliehn; 
Nun ſing' ich weiter keine Lieder, 
Die von der Jugend Freuden gluͤhn. 


1 


Verzeih, wenn ich zu ſchwach geſpielet! 
Die Liebe fodert unſer Herz: 
Das wenigſte hab ich gefühlet ; 
Das meiſte ſang ich bloß aus Scherz. 


Von Waffen und von Haß umgeben, 
Sang ich von Zaͤrtlichkeit und Ruh: 
Ich ſang vom ſuͤßen Saft der Neben, 
Und Waſſer trank ich oft darzu. 


L 2 Koͤmmt 
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Kommt einſt der goldne Friede wieder, 
Fuͤhl' ich einſt gar der Liebe Gluͤck: 
Vielleicht wag' ich dann ſchoͤnre Lieder: 
Dann, Muſe, gieb mir fie zuruͤck ! 


Ende des vierten Buchs. 


Scherz. 


Scherzhafte Lieder. 


Fuͤnftes Buch. 


See ee 
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Preis der Lieder. 
Amor und der Dichter, 


Amor. 


Gi Dichter! ſinge mir 
Doch zu Ehren kleine Lieder! 


Fodre kuͤhnlich von mir wieder, 
Was du willſt, ich geb' es dir. 


Der Dichter. 
Schmerten hab' ich nur von dir: 
Soll für die mein Lied dich ehren? — 
Aber laß doch einmal hoͤren: 
Welchen Lohn verſprichſt du mir? 


25 Amor. 
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Amor. 
Meine Mutter bat ein a 
Allerliebſte Turteltauben: — 
Sieh, ich will ihr eine unk 
Thu' ich es gleich mit Gefahr. 


Der Dicher 
Wier zwey Taͤubchen, welche fi 
So getreu und zaͤrtlich lieben, 
Durch die Trennung zu betruͤben! 
Harter Räuber, ſchaͤme dich. 


Nas 


Amor. 

Aber einen ſtolzen Schwan 
Von Cytherens Wolkenwagen? 
Wagſt du den wohl auszuſchlagen? 
Er fliegt mit dir Himmelan. 


Der 
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Der Dichter. 

Einen Schwan? was bätt? ich da? 
Niemals fahr' ich durch die Sphären, 
Und wie wollt' ich ihn ernähten? 
Fehlt mir doch Ambroſia. 


Amor. 

Nimm hier meiner Augen Band! 
Fuͤhl', wie weich! — Macht dieß dir Freude? 
Von der auerfetußen Seide aon 
Webt es meiner Mutter Hand. 


Der Dichter. 
Nehm' es, wer es nöthig hat! 
Wozu brauch' ich Augenbinden? 
Immer ſeh' ich nach Selinden; 
Und noch ſeh' ich mich nicht (att. 


i Amor. 
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Amor. 
Nun ſieh' meinen Kocher hier! 
Von den wohlbekielten Pfeilen, 
Die der Maͤdchen Herz ereilen, 
Geb’ ich meinen ſchnellſten dir. 


Der Dichter. 
Und er trifft? O welch ein Lohn! 
Gieb ihn! 22 Himmel! wie geſchwinde 
Traf er! Mein, mein iſt Selinde! — 


Guter Gott! ich ſinge ſchon. 


Ein 


ze 473 
Ein ſchlimmer Troſt. 


Damoͤt. 
De biſt meiner Seufzer müde? 
Ach! ich glaub' es, Sylvia! 
Doch Ein Woͤrtchen ſchafft dir Friede: 
Sprich zu meinen Wuͤnſchen „Ja. 
Sylvia. 

Un dein Seufzen nicht zu hoͤren, 
Sour ich ſelber ſeufzen? Neint 
Nein, Damöt! laß dich nicht ſtoͤren! 
Lachen will ich; ſeuft' allein! 


| 
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Das Beyſpiel. 


Wem ich bey meiner Mutter bin, 
So liegt mir weiter nichts im Sinn, 
Als nur mein Puppenſpiel; 5 
Allein wenn Haͤnschen mit mir ſpricht, 
Wie kommt es doch? dann denk ich nicht 
An meine Puppen viel. 
PRT) ir) 


Ich denke ſtets: O wenn doch r 
Nur ſechzehn Jahr' ext alter war, 
Ich zehne nur! wie gut! 
Dann wollten wir recht altklug thun, 
So klug, als Haͤnschens Vater nun 
Mit meiner Mutter thut. 


ä —2 
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Die 
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Die zu ſpaͤte Ankunft 
der Mutter. 
Becke von blühenden Aeſten, 
Gekuͤhlet von ſpielenden Weſten, 
Lag Roſilis am Bache hier, 


Und Hylas neben ihr. 


Sie ſangen ſich ſcherzende Lieder, 
Sie warf ibn mit Bluhmen, er wieder; 
Sie neckte ihn, er neckte ſie 


Wer weiß wie lang' und wie. 


Vom Lenz und von Liebe geruͤhret, 
Ward Hylas zum Kuͤſſen verfuͤhret: 
Er kuͤßte fie, er drückte fie, 
Daß fie um Hilfe ſchrie. 


Die 
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Die Mutter kam eilend und fragte, 
Was ‘Dulas für Frevel hier wagte; 
Die Tochter rief: Es ‚it geſchehn! 8 
Ihr koͤnnt nun wieder gehn. 


Die 
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Die geheilte Kfer uche i$ 


BME fie! har das ſoll ich fun? — 

Sie kuͤßt ihn! ach! ich muß vergehn! 
Fort! fuͤlt mir einen Becher an, 
Dag ich in dieſen ſeben kann- 


Ich fol’, und trink', ich trink und ſeh.— 
O Evan! Evan! Evohe? 
Welch Stück ich febe gar nichts mehr, 
Als Wein und Becher um mich her. 


1 Band. M An 


é 
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An ein junges Maͤdchen. 
Ju kleine Blondine 
Bezauberſt ja fen tn 
Die ſprechende Miene 
Kann bitten, kann drohn. 


Schon bebet den Schlener 


Die wachſende Bruſt, 
Die Blicke ſind Feuer 
Und toͤdtende Luſt. 


Schon ladet zum Küßchen 
Der ſchwellende Mund, 
Schon woͤlbet dein Fuͤßchen 
Sich niedlich und rund. 


Du ſingeſt, du ſpieleſt, 
Du tanzeſt, wie ſchoͤn! 
Und willſt, was du fuͤhleſt, 
Dir ſelbſt nicht geſtehn. 


Die 
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Die Mutter mag ſagen, 
Du ſeyſt noch zu klein: 
Du darſſt es nur wagen, 
Es nicht mehr zu ſeyn. 


Noch Heiner, Rosette, 
St Amor, als du. — 


O! laß ihm zum Bette 
Dein Herzchen doch zu! 


ihn dma). Seu e 


Ma Eine 
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Eine ſehr gerne 
Geſchichte. i . 1 


hilint ſtand juͤngſt vor Babets Thür, 
Und klwpft und rief; St niemand hier? 

Ich bin Philint! laßt mi bien — ; 

Sie kam, und beach: ein! Went 


Er ſeufzt', er bat recht inneiid, 
Nein! fagte fie, ich fürchte dich; 
Es iſt ſchon Nacht, ich bin allein: 
Philint, es kann nicht ſeyn! 


Bekuͤmmert wollt er wieder gehn: 
Da hort? er ſchnell den Schluͤſſel drehn; 
Er hoͤrt': „Auf einen Augenblick! 
„Doch geh' auch gleich zuruck!“ 


Die 
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Die Nachbarn plagt die Neugier ſehr: 
Sie warteten der Wiederkehr; 

Er kam auch, doch erſt Morgens früh. 
Ey! ey! wie lachten ſie! 
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Die Lehre. 
Alexis und Neaͤre. 
Alexis. 5 
Korn, ſchoͤnes Kind! laß dich die Liebe 


lehren! 
Wir ſind allein. 


Tg 
Ja, Freund! ich will es dir nicht wehren, 
Ich will gelehrig ſeyn. 


Alexis. 
Hier ſeze dich, und lies in meinen Vl 
cken! — : 
Sich mich rect ant 
Neaͤre. 
Was ſeh' ich? — o! welch ein Entzuͤcken, 
Das ich nicht nennen kann! 


Alexis. 
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Alexis. 
Gia mir die linke Hand und wirf die 


rechte 
Mir um den Hals. 


NMeaͤre. 
Gut! mein Alexis; doch ich dichte, 
Du thaͤtſt es ebenfalls. 


Alexis. a 
Nun kuͤſſe mich, bis mir und die, 
Neaͤre, 


Die Lippen gluͤhn. 
Neaͤre. 
Wie wird mir? — Ach! Alexis! lehre 
Mich deiner Lehr' entfliehn! 
—— 


N 4 Die 
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Die unbelohnte Muͤhe. 
Damoͤt und Phyllis. 
Damit, ; N 
welch ein ſuͤßer Augenblick! : 5 
Wie ſehnlich wünfcht” ich mir das Gluͤck, 
Dich hier allein zu ſehn! 
Phyllis. 
Nun wohl! du ſiehſt mich alſo hier! 
Doch ſprich, was moͤchteſt du von mir? 
Denn ich muß wieder gehn. 
Damoͤt. | 
Gieb mir die ſchone Hand! ich muß 
Sie kuͤſſen. Ach! fuͤr dieſen Kuß 
Gaͤb' ich mein Leben hin! 
Phyllis. 
Die Hand? mehr nicht? — Da has du ſie! — 
Nun! das verlohnt ſich wohl der Muͤh, 
Daß ich gekommen bin! 


Er EE IN 
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Die Erfahrung. 
Damon und Chloe. 
Damon. 


Chloe, warum fliehſt du mich? 
Kann ich dir denn fo furchtbar ſeyn? 


Chloe. 


Ja, Damon! denn ich liebe dich: 
Und wir find ganz allein. 
Ve re a RE 
Damon. 
Du liebſt mich nicht, wie ich dich lieb': 
Ein Kuͤßchen kriegt' ich ſonſt zum Lohn. 


Chloe. 
Ja! wenn es nur beym Kuͤßchen blieb'! 
Euch Vögel kenn' ich ſchun. 


— — 


M 5 Die 
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Die Liebe zur Deutlichkeit. 


(So oft Amynt mich flieht, 

St dieß fein ewig Lied, 
Daß hier nichts mehr erfreut, 5 
Als Lieb und Zärtlichkeit. a 


„Die Liebe fice eun 
„In des Betrübten Bruſt, 
„Den Sklaven macht ſie reich, 
„Den Fuͤrſten Göttern gleich.“ 


Doch was iſt dieß für mich? 
Spraͤch' er: Ich liebe dich! 

Daß hieß' ich doch geredt: 
Dann wuͤßt' ich, was ich tha. 


| 


Die- 
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Die Schlaͤferinn. 


Nennt mich nur eine Schlaͤferinn: 

Ich weiß gar wohl, warum ich's bin. 
Was mir im Traume wiederfaͤhrt, 
Si wohl des langen Schlafens werth. 


Im Traume, (soll ich's euch geſtehn a) 


Im Traume kuͤßt mich Damaren. 
Wird wachend mich ſein Kuß erfreun: 
Gebt Acht, ſo ſchlaf' ich nicht mehr ein. 


Die 


188 | Rank 
Mutter und, past 

10 Mutter. PR 

ern doch die kleine Narrinn an! 


Wie iſt ihr ſchon ſo wohl zu Muthe! 
Kaum fuͤrchtet fie nicht mehr die Ruthe, 


So win ee 


ner Tochter, 

Mamachen, ach! Sie ſagten ja, 
Als Julchen einen Sohn bekommen: 
Wenn ſie nur einen Mann genommen, 
So wär nicht der Spektakel da, 
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Der beſte Entschluß eines 
Frauenzimmers. 
ür einen der davon gelaufen / 
Für einen frommen VBoͤſe wicht 
Waͤhlt Dido ſich den Scheiterhaufen. 
Fuͤrwahr! das that? ich nicht. 


Den falſchen Fluchtung ließ ich wandern, 
Froh, daß er fortgewandert war „ 
Und naͤhme mir Fuge einen andern. 
Es giebt ja ihrer meht. f 


6 


Fear sien a SEN 
— 


Ein 
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Ein Tauſch. 


Damaren und Finette. 
N Damaren. 
Gi mir deinen Stab, Finette! 
Sieh ich gebe dir dafuͤr 5 
Meinen Hund. Es giebt, ich wette, 
Kein geſchickter sta what Boy or 


Sinette 
Nicht dacht ey: wenn ich doch hörte! 
Deinen Hund! Er biſſe mich, 
Denn dich kennt er; und wie wehrte 
Ich mich wider dich? 


EE 


Ein 
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Ein guter Rath. 
Cbhuloe und Sylvia. 4 


Chloe. ; 
chweſterchen! wie fang” ichs alt, 
Von der Maͤuner Schmeicheleyn 
Mich ein wenig zu befreyn ? wr “inka Sul 
Sylvia. 
O! dieß if ſehr leicht gethan „20 
Raum nur ibnen alles ein, * 8 
Bald wirft du verlaſſen fev. rc 
Chloe. U enden 
Aber wie verhalt' ich mich 
Bey Damoͤten? Ganz allein 
Wünſch' ich ſtets bey ihm zu ſeyn. 
Sylvia. 
Kind! vor dieſem huͤte dich! 
Dieſem raͤume ja nichts ein: 
Stets wird er dann bey dir ſeyn. 
iD ET Er 


Chloris 
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Ebloris an die Nocitigatt 


so von dieſen Straͤuchen, 
Du kleine füge Nachtigall!‘ TS, 
O! laß dich doch mein Flehn erweichen 
Und goͤnn' uns langer deinen Schall! 
: sD ae 
Bald koͤmmt Aeris aus der Ferne. — 
Wie ſuͤß der ſinget, ſingſt du nicht: 
Lern' von ihm ſingen! von dir lerne 
Er lieben; denn dieß kann er nicht. 


U 

N 15 
— 
— 
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Chloens 
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Chloens Abendſeufzer. 


illkommen, Nacht! wie ſehnſuchtsvoll 
Schmacht' ich nach deinen Finſter⸗ 
niſſen! 
Bedeckt von deinen Schatten ſoll 
Mich heute Thyrſis kuͤſſen. 


On ziehe deinen ſchwatzen Flor, 
So dicht ihn die Natur dir gonnet, 
Dem allerkleinſten Sternchen vor, 


Das an dem Himmel brennet; 


Daß Eiferſucht und Neugier nicht 
Die Ruhſtatt unfrer Lieb? ergründen: 
Mein Thyrſis weiß, auch ohne Licht, 
Sein Mädchen bald zu finden. 


1 Band. N und 
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Und du, o Morpheus, ſteig auch du 
Mit deinem Zauberſtabe nieder, 
Und ſiegle ſie recht feſte zu 
Der Mutter Augenlieder. 


Ja, gieb, daß auf der Erde ſich 
Kein einz'ger Friedensſtoͤrer rege, 
Und nebſt dem Liebesgott nur ich 
Und Thyrſis wachen möge. 


| 
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Auf einen entflohenen 
Vogel. ? 


An Lalagen. 
D⸗ flieht er fort! = Ou weinſt um ibn? 
O! laß den undankbaren fliehn. 
Du fuͤtterteſt ihn aus der Hand: 
Wie lohnt er dir? mit Unbeſtand. 


Das was er konnte, kann auch ich: 
Er fang dir, und ich ſinge dich; g 
Er pickte dich, und flieht vor dir, 
Ich kuͤſſe dich, und bleibe hier. 

— 

E. feste ſich auf deinen Schoß. 
Gut! er war klein und ich bin groß. 
Auf meinem Schooße herz' ich dich: 
Das konnt' er nicht und das kann ich. 
— 

N 2 Das 


196 Si 


Das zaͤrtliche Mädchen, 
Chloe und die Liebe. 
Die Liebe. 


ie? meine Feſſeln willſt du tragen? 
Hier ſind ſie: die verſag' ich nie. 


Chloe. 
Was kann ein zaͤrtlich Herz nicht wagen? 
Fuͤr Damarenen trag' ich ſie! 


Die Liebe, 
Wie wird es deinem zarten Herzen 
Bey minder Freud’ als Schmerz ergehn? 


Chloe. 
O Liebe! gieb mir nur die Schmerzen! 
Die Freuden gieb dem Damaren! 


—— 
Ant⸗ 
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Antwort auf eine Auffode⸗ 
rung zur Freundſchaft. 


Moden 2 wie, in deinen Jahren 

Willſt du, daß wir Freunde ſeyn? 
Geh, du biſt ganz unerfahren, m 
Lade mich zur Lieb’ itzt ein. 


Siehe Zephyrn, ſiehe Florent, 
Ir fie Freundinn? iſt er Freund? 
Schon im Lenz, der ſie geboren, 


Hat die Liebe ſie vereint. 


Deinen Haß wollt ich itzt lieber, 
Als die Qugal, dein Freund zu ſeyn: 
Haſt du zwanzig Jahre druͤber, 
Dann geh' ich die Freundſchaft ein. 


——— — — 


N 3 Die 
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Die letzte Bitte. 
Hanns und Grete. 


Hanns. 
ieh, liebes Weib, ich ſterbe nun, 


Und will mich gern dazu bequemen: 
Doch werd' ich nicht im Grabe ruhn, 
Wo du mir ſollteſt Toͤffeln nehmen. 
Komm, ſchwoͤre mir, es nicht zu thun! 


Grete. 
Stirb, lieber Hanns, ied nur in Ruh: 
Eh wuͤrd' ich mich zu Tode ſchaͤmen, 
Als daß ich ſollte, hießeſt du 
Es mir gleich felber, Toͤffeln nehmen. 
Ich ſagt' es ſchon dem Großknecht zu. 


Die 
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Die Unempfindliche. 
Jiu ſendete Cythere 
Den Amor, Chloen zu. 


Der Retter meiner Ehre, 
Sprach ſie, o Sohn, biſt du. 


Sie will mir widerſtehen, 
Geh, ſchaffe mir ihr Herz. — 
Ha; dieß iſt bald geschehen, 
Sprach er, für mich ein Scherz: 

Er flog und kam bald wieder, 
Doch ohne Chloens Herz: 

Und Thraͤnen floſſen nieder, 
Und fagten feinen Schmerz. 


So? neue Schelmereyen? 
Rief fie, Du? ledig hier? 
Nie wuͤrd' ich mir verzeihen, 
Verzieh' ich igo dir. — 


N 4 Sie 


‚Sie legt ihn auf die Kuiee, 
Und brach ein Röschen fi = ER 
Ach! Muͤtterchen! berziehe ! 
Schrie er, du toͤdteſt mich! — 


Vor zaͤrtlichem Erbarmen 
Entfiel die Zucht der Hand. 
Sie nahm ibn bey den Armen, : 
Die et fanft um fie wand, 


Ja, ſprach er, meines Lebens 
Bin ich wahrhaftig fatt : 2 
Nie ſchmeichelt ich vergebens, 
Wie ich bey Chloen that. 


Mit hundert Alexandern 
Wag ich es ſicherlich: 
Doch Chloe giebt mich andern, 
Und niemals nimmt ſie mich. 
— 


Das 
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Das goldne und eiſerne 
Zeitalter. 


o Fuͤrſten wie Tyrannen wuͤten, 
; Wenn man nicht glaubt, was ſie gebieten, 
Und Dummheit den Verdienſten draͤut: 
Da herrſchet die eiferne Zeit. 
Doch wo ein guter Koͤnig thronet, 
Der Bosheit ſtraft, der Tugend lohnet, 
Die Kuͤnſte hebt und gern verzeiht: 
Da bluͤhet die goldene Zeit. 


Wo Nachbarn über Kleinigkeiten, 
Mit Nachbarn vor Gerichte ſtreiten, 
Und Geld mehr gilt, als Billigkeit: 
Da herrſchet die eiſerne Zeit. 
Wo Bruͤder Bruͤder nie verklagen, 
Und gern bey Glaͤſern ſich vertragen, 
Wenn ſie ein kleiner Krieg entzweyt: 
Da bluͤhet die goldene Zeit. 
i 8 N 5 Wo 
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Wo man reimreiche matte Thoren 
und wären fie, hochwohlgeboren 
Mit Epheu kroͤnt und Wunder! ſchreyt: 
Da herrſchet die eiſerne Zeit. 
Wo zauberiſche Flöten ſpielen, 
Und Dichtern, deren Lied wir fühlen, 
Die Welt verdienten Weihrauch kent: 
Da blühet die goldene Zeit. 1 


Wo Maͤdchen ohne Liebe kuͤſſen, 
Und mehr als ihre Mütter wiſſen, 
Und buhlen blos aus Luͤſternheit: 
Da herrſchet die eiſerne Zeit. 

Wo ſie erroͤthend widerſtreben, 

Um ſiegender ſich zu ergeben, 
Beſiegt von Treu und Zärtlichkeit; 
Da bluͤhet die goldene Zeit. 


Wo 
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Wo man gefärbten Wein verkaufet, 
Naumburger Wein Burgunder taufet, 
Durch Saufen guten Wein entweiht: 
Da herrſchet die eiſerne Zeit. 

Doch wo er ungeſchwefelt blinket, 

Wo man empfindet, was man trinket, 
Mit Freunden trinkt, ſich deſſen freut: 
Da bluͤhet die goldene Zeit. 


Wo Schönen griechiſch diſputiren⸗ 
Und mit Gronoven Kriege führen, 
Von Dinteflecken nie befreyt: 
Da herrſchet die eiſerne Zeit. 
Doch, wo ſie Gellerten empfinden, 
Mit feinem Witz Verſtand verbinden, 
Das Herz nicht den Verſtand entweiht: 
Da bluͤhet die goldene Zeit. 


Wo 
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Wo man die Schwermuth Weisheit 
. nennet, 
Dem Juͤnglinge kein Glück vergoͤnnet, 
Das ihm der Jahre Lenz gebeut: 
Da herrſchet die eiſerne Zeit. 
Wo bey der Jugend leichten Taͤnzen, 
Der Greis gekroͤnt mit Roſenkraͤnzen 
Sich der genoßnen Jugend freut: 
Da bluͤhet die goldene Zeit. 


Das 
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Das Meßgeſchenke. 
Vater und Sohn. 


Vater. 
ein lieber Sohn, hier ſchenk' ich dir 
Ein Sehrohr. In der blauen Ferne 
Zaͤhlſt du dadurch die kleinſten Sterne, 
Erkennſt ein Meilenlang Revier. 


Sohn. 5 
Ey! ich laß Sterne Sterne ſeyn. 
Zu was ſoll mir das Sehrohr taugen? 
Ich ſehe nur nach Phyllis Augen, 
Ich ſehe nur in meinen Wein. 0 


r — 
— 


Das 
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Das iſt nicht auszuſtehn. 


Das Veit bey ſeinem ekeln Weibe 
Sich insgeheim zum Zeitvertreibe 

Ihr Kammermaͤdchen auserſehn, 

Das laß ich noch geſchehn. 

Doch bey der ſchoͤnſten Gattinn Jugend, 

Und Freundlichkeit, und Witz, und Tugend, 

Noch plumpen Dirnen nachzugehn: 

Das iſt nicht auszuſtehn. 


Daß Mädchen, Herzen zu beruͤcken, 
Sich Hals und Stirn und Buſen ſchmuͤcken, 
Auch oft was menſchliches begehn, 

Das laß ich noch geſchehn. 

Doch wenn es alte Jungfern wagen, 
Den ganzen Lenz im Haar zu tragen, 
Mit offner Bruſt um Buhler flehn: 
Das iſt nicht auszuſtehn. 
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Das Gluͤck der Liebe. 


Fu kleine Heerde! welche Freude 
Bringt dir des Fruͤhlings junge Zier! 

Auf einer bluhmenvollen Weide 

Scherzt Neigung bloß und Lieb' in dir. 


Du buhleſt nicht um Geld und Ehren, 
Du liebſt hegluͤckt: denn du liebſt frey: 
Wir laſſen uns die Klugheit lehren, 

Und unſre Liew’ it Sklaverey. 


Liebe 
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Liebe und Gegenliebe. 


Mor, der Liebe ganz ergeben; 
Fand ſeine Chloe; außer ſich 

Sang er: Dich lieb' ich als mein Leben, 

Mehr als mein Leben lieb' ich dich! 


Sie wollt ihm anfangs widerfireben, 
Jedoch gar bald beſann ſie ſich: 

Sie ſang: Dich lieb' ich als mein Leben, 
Mehr als mein Leben lieb' ich dich! 


Ende des fuͤnften Buchs. 


Scherz⸗ 


Scherzhafte Lieder. 


Sechſtes Buch. 
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| Der Juͤngling an die 
Freude.) 


nac! r 
Ju Freude, biſt mit mir geboren! 
Einſt unter jenem Rofenfiranch 
Haſt du mir ewig Treu geſchworen, 
Und dieſe ſchwoͤr' ich dir itzt auch. 
f O 3 Du 
*) Dieſes Lied iſt mit dem folgenden einerley Inn⸗ 
halts. Der Verfaſſer hatte es verlegt, und ver⸗ 
fertigte nach einerley Ideen das folgende. Es 
fand ſich wieder. In der Ungewißheit, welches 
den Vorzug Hat, (aft er von beyden dem Lefer 
die Entſcheidung. 
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Da hiivitek mir, als Kind, zur Seiten, 
und ludeſt mich durch Naͤſchereyn, 
Geſchwaͤtz, und Scherz und Froͤlichkeiten 
Zu deiner zarten Freundſchaft ein. 


4 
Bald ſannſt du kleine Pfaͤnderſpiele 
Mit andern art'gen Kindern aus: 
Du liefit mit mir bald nach dem Ziele, 
Brachſt bald mir einen Bluhmenſtrauß. 


Du wiſchteſt mir der Kindheit Zaͤhren 
Mit bunten Vogelſchwingen ab: 

Und lehrteſt mich der Luſt entbehren, 

Die mir mein kleines Gluͤck nicht gab. 


Als Juͤngling gabſt du meinen Sinnen 
Gefühl für Grazie und Scherz: 
Fuͤr mich gabſt du den Schaͤferinnen 
Gefaͤlligkeit und Lieb’ ins Herz. 


Du 
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Du gabſt mir Flügel an die Fuͤſſe 2 
Zum Tanz bey ſuͤßer Harmonie: g 
Du ſchaffteſt mir von Sproͤden Kuͤſſe, 

Und du, du ſelber wuͤrzteſt fie. 


Du gabſt mir treue Freund und Brüder, 
Geſchmack fuͤr Liebe, Wein, Geſang: 
Drum preiſen dich auch meine Lieder, 
Drum preiſt in ihnen dich mein Dank. 


Soll mir einſt Homens Fackel brennen, 
So zuͤnde du fie felber au, 
Und laß mich keine Gattinn kennen, 
In der ich dich verkennen kann! 


Die kleinen Pfaͤnder meiner Liebe 
Hilf du mir ſelber auferziehn: 
Nie ſey ihr Himmel ſchwuͤl noch tribe, 
Damit fie dir zu Ehren blühn, 


< . Erwaͤrm' 
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Erwarm' auch, wenn ich alter werde, 
Noch liebreich mein erkaltend Herz 
Und ſchmuͤcke noch fuͤr mich die Erde 
Mit Froͤhlichkeit, Geſang und Scherz: 


Und führe mich zu meiner Baare 


Nicht krumm, nein heiter, wie zum Tant, 
Und ſchlag' um meine Liljenhaare 
Noch ſterbend deinen Roſenkranz! 


Der 
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Der Mann an die 


Freude. 
Freude, die du dieſes Leben 
Mir immer noch ertraͤglich machſt, 
Und wenn ja Stuͤrme ſich erheben, 
Mit manchem Sonnenblick mir lachſt: 


Wie preit? ich dich! Schon auf dem 
Schooße 
Der fanften Mutter Kanne? ich dich, 
Ich pfluͤckt' an ihrer Bruſt die Roſe, 
Und ſcheute nicht der Dorne Stich. 


; So bald kein Leitband mich mehr hielte, 
Verfolgt ich deine Bluhmenſpur: 
Dich fand ich uberall: dich fühlte 
Ich auf der laͤchelnden Natur. 


O 5 Dich 
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Dich baſcht ' ich mit vergnuͤgten Spruͤngen 
Auf Wieſen und am Waſſerfall, 
In Wuͤrmchen und in Schmetterlingen 
Und in dem leichten Federball. 


Kaum hieng am Kinn die pfaumenfeder, 
So trugeſt du in meinem Blut 
Durch das ſanft ſchwellende Geaͤder 
Ins junge Herze frohen Muth. 


Gab mir das Glück nicht Gold und Ehre, 
So gab es mir ein Saytenſpiel, 
Und du gabſt mir die weiſe Lehre, 
Zur Freude brauche man nicht viel. 


Dich ſchlurft' ich, hate? ich Wein, im 
; Weine, 
Dich zog ich auch im Waſſer ein: 
Du traͤumteſt fill mit mir im Hayne, 
und ſcherzteſt in der Maͤdchen Reihn. 
; ; Raubt 
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Haube ich aus ihren blonden Locken 
Ein Band, entriß ich ihrer Bruſt 
Der Hyaeinthe Silberglocken: 
So lacht' ich aller Fuͤrſten Luft, 


O uß mich dich als Mann noch fühlen! 
Gieb mir ein ſtets zufrieden Hert 
Und denen, die itzt um mich ſpielen, 
Stets meiner erſten Jahre Schert. 


So feb ich mich verjüngt in ihnen, 
Und tanz', indem die Schlaͤfe mir 
Von Kraͤnzen, die ſie winden, gruͤnen, 
Mein Leben durch, gefuͤhrt von dir. 


Gieb mir am Abend meiner Tage 
Ein froͤlich Alter, ohne Stab, 
Ein Sterbekuͤſſen, ohne Klage, 
Ein ſpaͤt und ein geruhig Grab. 


Ja, 
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Ja, breit? auf dieß felb deine Flügel, 
Daß es kein finitrer Gram entweih: 
Und meines Grabes Blumenhuͤgel i 
Die Ruhſtatt deiner Kinder ſey! 


Die 
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Die Pfeile Amors. 


An Chloen. 


Js ſah den Amor heut' im Traume: 
O Chloe, schlummern fay ich ihu, 
Dort unter jenem Ahornbaume, 


Der uns ſein e oft geliehn. 


* 


Sein Köcher lag, halb ausgefallen: 
Die Pfeile, ſah ich, glichen ſich; 
Doch am Gefieder war von allen 
Nicht einer, der dem andern glich. 


Der Knab' erwachte, ſah mich ſehen, 
Und ſprach: Nicht wahr? du wunderſt dich, 
Mein Federwerk fo bunt zu fehen? N 

Nun if es unverbeſſerlich. 


Mit 
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Mit dieſem ſchwarz befielten Pfeile 
Schieß ich den finſtern Menſchenfeind: 
Die Federn ſind von einer Eule, 

Denn die war nie dem Lichte freund. 


Für ſolche, die nicht Liebe fühlen, 
Doch immerdar von Wolluſt gluͤhn, 
Iſt dieſer Pfeil: und mit den Kielen 
Des wilden Sperlings kroͤnt' ich ihn. 


Der Adler flieget zu dem Kecken, 
Zum Plauderer ein Kraͤhenſchwanz; 
Und wider einen eiteln Gecken 
Leiht mir der Pfau der Farben Glanz. 


Dem pfeil hice wird das Herz zum Rauber 
Das treuer Liebe fähig ist, 
Und aus der Bruſt der Turteltaube 
Ward er mit Federn ausgeruͤſt't. 


Von 
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Von allen, die ich dir gewieſen, 
Wird der von mir nur werth geſchaͤtzt.⸗ 
Ach! rief ich, Amor, ach! durch dieſen 
Haſt du fuͤr Chloen mich verletzt. 


| 


Paris 
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Paris mit dem Apfel, 
und die drey Goͤttinnen, Pallas, 
Juno und Venus. 


Pallas. 
Kan, Juͤngling, komm! ſuchſt du Verſtand, 
Du findeſt ihn bey mir. x 


Gieb diefen Apfel meiner Hand, 
Ich gebe Weisheit dir. 
Paris. 
Mir Weisheit? — Weisheit lehrte mich 
Stets klug, nie luſtig ſeyn. 
Behalte, was du haft, für dich: 
Ich aber will mich freun. 


Juno. 


Fevs it mein Mann; mein weites Reich 
Geht über Erd’ und Meer: 
Zum Koͤnig mach' ich dich ſogleich, 
Gieb mir den Apfel her! 


Paris. 
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Iſt man denn als ein Konig froh? 
Fuͤrwahr! ich glaube / nein 
Nur als ein Hirte bin ich ſoß, 
Und will es laͤnger ſeyn. 
Aral . 
Venus. 
Dich reizt nicht Weisheit, hohes Gluck? 
Was willſt du, Herzchen? ſprich! 
Iſt wohl ein Druck, ein fuͤßer Bay) - 
Und dieſer Kuß fur die 9 
Tae 
Paris. md nore 14 
O weich ein Kuß! o welch ein Blick! 
Du biſt nach meinem Sinn. 
Das fehlte nur zu meinem Gluͤck. 
Da! nimm den Apfel hin. 


1 Band. bY Der 
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Der Verſtand. 


1 möchte doch wohl wiſſen, 
Hat Damon auch Verſtand e 
Sit koͤmmt er, dacht' ich, itzt wird er dich 
kuͤſſen. 
Da koͤmmt er, — und kußt mir die Hand. 
Re 
Fi four. er denn nicht wiſſen, 
Daß nicht der Madden Hand, 
Nein, daß ihr Mund nur gemacht iſt zum 
Kuͤſſen? 
O! Damon hat keinen Verſtand. 


Chloe 
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Chloe an ihren Kana 
rienvogel. 


D. böfer kleiner Schreyhals dir, 
Bald duͤrft' ich dir dein Schreyn 
verwehren! 
Mich ſo in meiner ſanften Ruh, 


Mich ſo im ſchoͤnſten Traum zu ſtoͤren! 


Mir lag Damötas an der Brug, 

Ich gab und ließ mir Kuͤſſe nehmen, 

Und traͤumend durft' ich mich der Luſt 

Nicht etwan wie beym Wachen ſchaͤmen. 
Da kam der Dieb mit ſeinem Schreyn, 

Als ob er was dabey verloͤre. 

O! wuͤßt' ich nur, fo moͤcht' es ſeyn, 

Wie weit es noch gekommen ware. 


ET OT 
— 
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Der Beyſtand. 
mor, fagt die Mutter mir, 
Schleicht umher, dich zu Gericke: » 
Fir die Nachricht dank' ich ihr! 
Dieß ſoll ihm ſo leicht nicht gluͤcken. 


Wenn der Schalk ſich unterſteht 
Mit Gewalt ſich einzudringen, 
Ruf? ich Hurtig den Damoͤt: 
Dieſer ſoll ihn bald bezwingen. 


Eheliche 
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Eheliche Eintracht. 
Der Mann und die Frau. 
Der Mann. 
J; liebe Frau, dich hab' ich lieb, 
Und zwar von Herzens Grunde! 
Doch glaub' ich bis auf dieſe Stunde, 
Ich hätte, dich nicht halb ſo lieb; 


Allein du ſcheukſt ſo fleißig ein: 
Drum biſt du werth, mein Weib zu ſeyn. 


sen U 


0 Die Frau- 11 0 
Dich lieb' ich andy, du lieber Mann, 
Und zwar von Herzens Grunde! 
Doch glaub' ich bis auf dieſe Stunde, 
Du ſtuͤndeſt mir nicht länger an; 
Allein zum Glück betrinkſt du dich: 
Und fo biſt du ein Mann für mich. 


meena! 
———— 


> P 3 a Das 
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Das groͤßte Ungluͤck. 
Die Wittwe und die Jungfer. 
Die Wittwe. 

ie hebt? er mich! wie liebt' ich ihn! 
In welcher Luſt iſt unſre Zeit ver⸗ 


floſſen! 
Wie vieles Gluͤck hab' ich mit ihm genoſſen! 
Ach! muß dieß Gluͤck fo ſchnell entfliehn 2 


Die Jungfer. 
Du klagte Warum beklagt du dich ? 
In ſuͤßer Leb? iſt dir die Zeit verfloffen, 
Ich habe nichts, ich Arme! nichts genoſſen: 
Bedenk' es, und beklage mich. 


Troſt 


| 
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Trot bey der Abweſenheit. 
Lukas und Guͤrge. 


Lukas. 
SS: klagſt um deine Adelheit? 
Gouͤrge. 
Ja, leider! ſie verließ mich heut'. 
Lukas. 
Komm! troͤſte dich mit mir beym Wein. 
/ Guͤrge. 
Ach! dieß koͤnnt' ich mir nie verzeihn. 
Lukas. 
Wie fo? mein lieber Bruder! ſprich! 
Guͤrge. 
Ich traͤuk' itzt, und ſie graͤmte ſich. 
Lukas. 
Wer, Naͤrrchen, iſt dir gut dafür? 
Guͤrge. 


Nein, nein, fie trinkt nicht: glaube mir. 


23 re. 
Wer weiß, ob fie nichts argers thut! 
Guͤrge. i 
Nein! Adelheitchen iſt zu gut. 
Ey! deſto eher koͤnnt' es ſeyn? 
Guͤrge. 
Das war? ein Streich! — Schenk' ein! 
1 ſchenk' ein! 8 


Wett⸗ 
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Wettſtreit der Schönheit, 
Florine und Dorinde, 
Florine. 
ie ſchoͤn, Dorinde, muß man ſeyn. 
Wenn uns ein treuer Freund des 
Bgechus lieben ſoll? 
Und Lykas ſagt mir oft, und ſagt mir oft 
halb voll, 
Er liebe mich, wie ſeinen Wein. 
j n Ale? 1 i nut 4 
Dorinde. l 
Recht gut! doch ſchoͤner muß man ſeyn, 
Wenn man aus Gunſt fuͤr uns den Trunk 
verlernen ſoll; 
Und Damon, der mich liebt, Florine! merk 


es wohl! 
Trinkt feit der Zeit kein Troͤpſchen Wein. 
— . 


Y 5 Das 
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Das zu gute Herz. 


D. ſchones Röschen, ban dein Haupt, 
Weil jene feel Narziſſe 

Dir alle ſuͤßen Kuͤſſe 

Von deinem Zephyr raubt. 

Ach Roͤschen! geht es mir 

Nicht eben fo, wie dir? 


Da laͤuft mein flatternder Amynt 0 
Von mir zur laͤchelnden Meliffe, 
Und theilt mit ihr die Kuͤſſe, 
Die doch fuͤr mich nur ſind. 
Mein Haupt haͤng' ich, wie du, 
Und weine noch dazu. 


Da ſchwoͤr' ich denn, Diane fou 
Mich an dem Ungetreuen raͤchen. 
Ich ſchwoͤr's, mit ihm zu brechen, 
Ich ſchwoͤr' ihm Haß und Groll. 


* 


Doch 
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Doch ich erblick' ihn nur: 
Und weg iſt Groll und Schwur. 


Dein Zephyr koͤmmt, es koͤmmt Amynt: 
Schnell fängt dein Haupt ſich an zu heben, 
Mein Herz fängt an zu beben; 

Und ach! ich armes Kind, 
Schon hab' ich ihn gekuͤßt, 
Eh ihm vergeben iſt. piso m 


Die 
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Wit nap Sande 
Die Flucht. 
[r flieht davon, 
Und hat mir ſchon, 
Denkt! einen Kuß genommen. 
Der Boͤſewicht! 
Er fon mir nichhet 
Um dieſen Preis entkommen. 


Die 
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Die Sit." 


& geh ya geh! Was dent du? 

Du kuͤſſeſt mich? Mit deinem Kuͤſſen! 
Hor einmal auf! laß mich in Ruh! 
Was wird denn draus, das mache iin 
Ich ſchrey', ich ſchreh', gieb Acht? 
Der loſe Vogel lacht? — 


So mache nur a Thuͤre ut 
7 t SOR ae RE 79°C 
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Die 
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Die kluge Vorſicht. 
Veit und Babet. 
Veit. 
SF jt Babet wirft mir ungetreu! 
Du kuͤſſeſt Staren ohne Scheu: 
Ich hab' es ſelbſt geſehn. 
Was hilft Verſprechen, Pflicht und Eid? 
O! warum traut' ich armer Veit! 
Mir it ganz recht geſchehn! 


Babet. 
Mit Unrecht, Veit, erzuͤrnſt du dich! 
Dieß hab' ich blos gethan, um mich 
In Zeiten vorzuſehn: 
Denn wenn dein Herz mir untreu waͤr, 
Wo naͤhm ich flugs den andern her? 
Nun hab' ich ihrer zween. 


Mein 
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Mein Mädchen. 


Nenn man mir ein Mädchen nennt 
Als das ſchoͤnſte unter allen: 

Wenn man ſagt: ein jeder breunt, 

Dieſem Maͤdchen zu gefallen: 

O dieß iſt fie! dieß, dieß dieß 

Iſt mein Maͤdchen ganz gewiß. pag A 
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Sagt matt, fie if weiß und 10th, 
Gleich den Lilien und Roſen: 
Jeder Zug ein Aufgebot 
Dieſer Huldinn liebzukoſen: 
O dieß iſt ſie! dieß, dieß, dieß 
Iſt mein Maͤdchen ganz gewiß. 


Ruͤhmt man eine kleine Hand 
Und ein Aermchen, weich, zu druͤcken, 
Einen Wuchs, den man umſpannt, 
Und ein Fuͤßchen zum Entzuͤcken: 
O dieß 
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O dieß iſt fie! dieß, dieß, dies 
Iſt mein Maͤdchen san Sal 


Sut man großer Augen Nacht 
Und ein Haar von Rabenſchwaͤrze, 
Einen Mund zum Kuß gemacht, 
Eine Bruſt, den Thron der Scherze: 
D dieß iſt fie! dieß, dieß, die g 
Iſt mein Maͤdchen ganz gewiß. 
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Die 
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Die zufriedne Liebe. 
An Chloen. 
Chloe! in dem Schatten hier 
Geneuß mit mir dein Leben! 
Die Götter koͤnnen dir und mir 
Kein groͤßer Gluͤcke geben. 
Der Baum, der uns itzt Schatten giebt, 
Wird bald den Lenz betrauern: 
Doch ſoll auch unſre Zärtlichkeit 
Des Lebens Winter dauern. 
Wir leben ſtill, wir leben frey 
Und ringen nicht nach Freuden, 
Die allzulaut und ungetreu, 
So bald ſie kommen, ſcheiden. 
Was brauchen wir des Gluͤckes Gunſt 
Mit ſeinen Guͤtern allen? 
Die Liebe lehrt uns ja die Kunſt, 


Uns ewig zu gefallen. 
— j 


1 Band. 2 Ein 
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Ein andrer Tauſch. 


: An Sucinden, 

De jungen Herzen zu beruͤcken, 
Lueinde, waͤhlt die Liebe dich: 

Doch fon ein Sieg dem Baechus = 

So wählt er mich. 

~ Las uns einmal die Aemter tauſchen, 

Ich will verliebt und zaͤrtlich ſeyn: 

Lueinde, willſt du dich berauſchen? 

Hier iſt mein Wein. 


Der 
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Der ſchwere Tod. 


Her Jobſt, ein Freund fein Lebelang 
Von Wein und von Vergnuͤgen, 
Lag hart an einem Fieber krank 

Und nun in letzten Zuͤgen. 


Da ſtunden um ſein Bette her 
Die thranenvollen Erben. i 
O! wie erbaulich predigt' er 


Nicht noch vor ſeinem Sterben! 


Mich, ſprach er, rührt nicht mehr die 
; Welt 
Mit ihren eiteln Freuden, 
Nicht Weib und Kind, nicht Gut und Geld, 
Und ich wil gerne ſcheiden. 


Q 2 Nur 
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Nur Eins macht mir den Abſchied 
ſchwer, 
Und allen Muth mir ſinken. 
Mein letztes Faß ift noch nicht leer; 
O! dieß nicht auszutrinken! 


| 


Der 
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Der große Verluſt. 
Der Wirth und ſeine Freunde. 
Der Wirth. 


hr Freunde kommt zur rechten Zeit, 
Ihr meynts doch gut in Freud' und Leid. 
Ach! denkt, was mir itzt widerfaͤhrt, 
Iſt eures ganzen Troſtes werth. 
Die Freunde. 

Was fehlt dir liebes Bruͤderlein? 
Schrey nicht fo ſehr, was hilft das Schreyn? 
Iſt deine Marthe todt? ie nun, 

Laß doch die gute Marthe ruhn! 


Der Wirth. 
Ach Bruͤder! wenn es dieß nur waͤr! 
Was braucht ich da des Troſtes febr? 
Doch denkt einmal, und ſteht mir bey! — 
Mein Kellerſchluͤſſel it entzwe. 


Q 3 Die 
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Die Freunde, 


Men uns! du armer Bruder, du! 


Da reicht nicht unfre Troſtung zu: 
Wir brauchen deines Ungluͤcks voll 
Nun ſelber Troſt! gehab dich wohl. 
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Der 
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Der Gelehrte und das 
Maͤdchen. 


Der Gelehrte. 
ch bin fo weiſ' und hocherfahren, 
Ich kenne Fabel und Geſchicht: 
Ich machte ſchon vor fünfzehn Jahren 
Ein epiſches Gedicht. 


Die Sprachen alt und neuer Zeiten 
Weiß ich und was man wiſſen kann: 
und du? Du kannſ noch mit mir ſtreiten. 
Ich ſey fuͤr dich kein Mann? 


Chloe. 


Sey immer weiſ' und hocherfahren! 
Wiß' alles, Fabel und Geſchicht! 
Sey uͤberklug zu deinen Jahren: 
Fuͤr mich biſt du es nicht. 


2 4 Von 
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Von deiner Kunſt und Sprachen allen, 
Iſt keine, die ich brauchen kann: 
Lern erſt die Kunſt mir zu gefallen: 
Als dann biſt du fuͤr mich ein Mann. 


ne 
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Die Ungewißheit. 
An die Lebe. 


3 klopft in mir mein junges Hertz, 
Ich fühle Freud? und fühle Schmerz, 
Merk' ich den Thyrſis in der Naͤhe; 
Stets glaub' ich, es ſey Zeit zu gehn, 
Und doch bleib” ich fo lange ſtehn, 
Bis ich ihn vor mir, ſehe. 


Stets redt mir meine Mutter zu, 
Daß man, ſo bald man liebte, Ruh, 
Zufriedenheit und Gluͤck verloͤre. 
Vielleicht hat ſie ſo Unrecht nicht, 

Doch Thyrſis liebt gleichwohl und ſpricht, 
Daß nichts fo füße wäre. 


Von Ungewißheit fleh' ich dir, 
O Liebe, gieb du ſelber mir 
Qs Verſtand 
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Verſtand genug, es zu entſcheiden. 
Bringt Lieben Luft? bringt es Gefahr? 
Nedt Thprſts, rede die Mutter wahr? 
Ach! welches Wigt von beyden? 


Verluſt 
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Verluſt für Verluſt. 


ls ich in jenen ſtillen Gruͤnden 

Mit meinem Schäfer Thyrſis gieng, 
Und ganz mein Leben zu empfinden, 
Mit Luſt an ſeinen Lippen hieng: 
Indeß raubt meinen kleinen Heerden 
Der Wolf ein Schaͤſchen. Thyrſis ſyrach: 
Laß dir dafuͤr nicht bange werden! = + 
Drauf kuͤßt er mich, und flog ihm nach. 


Er bracht es auch und ſetzt' es nieder: 
Doch, was verrieth mir da ſein Blick? 
Er brachte mir das Schaͤfchen wieder, 
Allein fein Herz ließ er zuruͤck. 
Dort fay’ er Chloen! — Kann er glauben, 
Dieß Schäfchen fey mein größtes Glück? 
Ach, Thyrſis! laß den Wolf es rauben, 


Und bringe mir dein Herz zuruͤck! 
—— 


Vor⸗ 
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Vorwurf und Antwort. 
Lykas und Florine. 
Lykas. 
as hor ich? wie? du Ungetreue! 
Acht Tage laß' ich mich nicht ſehn, 
Und ach! da liebſt du ſchon aufs neue 
Den jungen Damaren? 
Was kannſt du für dich ſagen? ſprich? 2. 
Nein! ſchweige nur, und ſchaͤme dich! 


Florine. 
Acht Tage ſind dir nichts? acht Tage 
Ohn' einen Kuß? bedenk' es doch! 
Und raube nicht durch deine Klage 
Mir andre Kuͤſſe noch! 
Schon wartet drinnen Damaren: 
Geh, oder laß mich ſelber gehn. 


Ein 
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Ein Frauenzimmer⸗ 
wunſch. 


M ſchwatzt von ſeiner Liebe Schmerzen 
Der laͤcherliche Lykas vor: 

Allein fuͤr ihn hab' ich kein Ohr, 

Und keinen Weg zum Herzen. 


Er droht mir oft, ſich zu 8 
Wie ſchlimm! daß er fein Wort nicht Kalt! 
Was wuͤrde nicht alsdann die Welt 
Von meiner Schoͤnheit ſprechen! 


Der 
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Der Hund. 
Damon und Phyllis. 
m; Damon. 
Da kuͤſſeſt deinen kleinen Hund: 
Warum? das moͤcht' ich wiſſen. 


Iſt eines jungen Schaͤfers Mund 
Nicht reizender zu kuͤſſen? 


Phyllis. 
Zwar eines jungen Schaͤfers Mund 
Iſt reizender zu kuͤſſen: 
Sind Schaͤfer, wie der kleine Hund 
Auch treu? das möcht? ich wiſſen. 


Die 


e 


Die Annaͤherung des 


Fruͤhlings. 


chon iſt er bald entflohen, 

Der Winter, meine Luſt. 
Die fanften Weſte drohen 
Mir ſchrecklichen Verluſt. 
Umſonſt bluͤht mir Betruͤbten 
Die neugeborne Welt: * 
Der Krieg ruft den Geliebten 
Von mir ins rauhe Feld. 


Da wo ich Bluͤthen finde, 
Bluͤht mir ein neuer Schmerz, 
Der Hauch der Zephyrwinde 


Haucht Wehmuth mir ins Herz: 


Wo Bluhmen ſich entſchließen 
Auf der begruͤnten Au, 

Da ſehn fie Thraͤnen fließen, 
Gleich ihrem Morgenthau. 


255 
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Es finge das Gefieder 
Des Fruͤhlings Wiederkehr; 
Ich bore Trauerlieder, — 
Und keine Jubel mehr. 

Des Leidens Melodien 
Rauſcht der enteiſ'te Bach, 


Und alle Scherze fliehen 


Der Flucht des Winters nach. 
x 


— 


O ſteig' noch nicht hernieder 


Du Gott der Freude, du! 
Die Welt belebſt du wieder, 
Mich aber toͤdteſt du. 

O Lenz! die Seligkeiten 
Der Liebe bringſt du ihr: 
und alle Seligkeiten 

Der Liebe raubſt du mir. 


Der 
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Der unſchuldige Dichter. 


An die Kunſtrichter. 


Jb. angenehmen Juͤnglingsjahre, 

Wie bald entfliehet ihr! wie bald! 

In kurzem bleichen dieſe Haare, 
Es färbt ſich jener Myrthenwald. 


Getroſt! er mag ſich immer färben: 
Niemals vergaß ich im Genuß 
Der Freuden, daß um froh zu ſterben 
Man wohl gelebet haben muß. 


Ich ſang von Chloen und Selinden: 
Doch lebt' ich unſchuldsvoll und rein, 
Und haßte die beliebten Suͤnden, 

Die uns nach dem Genuſſe reun. 


Ich lachte gern: doch zu den Scherzen, 
Womit ein Faun uns luſtig macht 
Und die der Knaben zarte Herzen 
Vergiften, hab' ich nie gelacht. 


1 Band. R Ich 


258 — 


Ich traumte ſtets in Rofenlauben, 
und ward am Schreibetiſche wach: 
Ich traumte Moſt aus Hochheims Trauben 
und W meinen aus dem Bach. 


2 


Viedaumt ihr ſtrengen Sittenrichter, 
Von tugendhaftem Zorn entſtammt, 
Nicht ungekannt den muntern Dichter, 
Wenn ihr fein Scherzlied gleich verdammt.“ 
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